


























fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 
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Die Ruhe fommt. 


Es iſt noch eine Ruh’ vorhanden 
Für jeden nottergebnen Geiſt, 

Wenn er-fidı diejes Kärpers Banden 
Nadı Sottes Willen einit entreiht, 
Und nuun nicht mehr jo eingeſchränkt, 
Als hier auf Erden lebt und denkt. 





O laßt uns dies zu Herzen faſſen, 
Daß Gott den, der ihm redlidı liebt, 
Nicht ewig wird im Unruh lafien, 
Die ihn in diefer Welt umgibt: 
Das Flöhe Mnt und Kraft uns ein, 
Ihm and in Trübfal treu zu fein. 
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Gott läffet Gras wachſen für das Dieh und Saat zu Yu des Zenfchen; 
— 8 daß das Brod des Klenſchen Herz ſtärke. Bi 




















Die Heimat. 
Verſtürmt im Tal bei dunfler Nacht, 
Bang’ irrt ich Hin und wieder; 
Geſpenſtiſch ſah'n aus hoher Wacht 
Die Felfen zu mir nieder. 
Rings Einfamfeit; fein Sternlein trat 
Herbor am wirren Nebelpfad 
Und bangen Heimwehs rief ich aus: 
„O wärjt du nah’, mein Baterhaus!” 


Da plößlich brach durch Nacht und Sturm 
Vieltraute Fenjterbelle; 

Die Glode rief vom nahen Turm: 

„Rub’ aus an treuer Schwelle!” 

Vorm Auge ſank der Nebelflor, 

Und jubelnd durch der Heimat Tor 

Nief dankend ich und freudig aus: 

„Wie warſt du nah’, mein Baterhaus!” 


So irrt der Menſch in Zweifelsnacht 

Auf diefer Yiweifelserde, 

Und flagt dann, daß fein Strahl ihm lacht, 
Daß Har fein Dunkel werde: 

Geduld! Bald wird die Nacht zerteilt, 

Un Gottes Bruft die Seele eilt 

Und froben Herzens ruft fie aus: 

„Wie wohl ift mir im Vaterhaus. 





Jeſchudas, ein Knecht Jeſu Chriſti. 





Fortſetzung. 





Beim Morgengrauen erhob ſich Naraia- 
na und rüſtete ſich haſtig zum Gottesdienit. 
Bunjapur ſchlief noch, als er badete; ande— 
re fromme Anbeter vermweilten noch im 
Traumland, während er vor feinem fleinen 
Heiligtum kniete amd den ichöniten Plu- 
menfranz in feiner Sand bielt. Aber das 
Heiligtum war leer; jein Tempel war ohne 
einen Gott! 
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Die Regenzeit war gefonunen und gegan- 
gen. Das reiche aber furzlebige Grün der 
Sefilde war bereits am VBerwelfen. Erfaizt 
bon einem plößlichen innern Antrieb öffne- 
te er die Gartentür und fchaute hinaus aufs 
Gejtrüpp. Er war wieder ruhiger gewor— 
den und konnte an dieſem Abend ſogar lä- 
heln, da er an die fruchtloie Arbeit dachte, 
die er neun Monate zubor ausgeführt hatte. 
Der gejäuberte Pla war jchon wieder über— 
wuchert, der fleine Bau war mit weichen 
Moos itberfleidet, und das Dad war au- 
genicheinlich etwas von jeiner Stelle ver— 
wüct. Der Nüngling jchritt hinüber und 
ſchaute hinein. 

Das Tempeldyen war nicht mehr leer. 
Das Saatkorn eines indiichen Feigenbau- 
mes hatte ſich in jein Inneres gejenft und 
Wurzel geichlagen. Ein jchlanfes Stämm— 
den, gerade und jtarf, war aufgeichofien 
und war eben daran, janft und doch Fräf- 
tig die Ziegel zu verfchieben, um ſich dei 
Weg hinaus ins Freie zu bahnen. 


Mennonitifce Rundſchau 


Narajana verjtand das Gleichnis. Er leg— 
te feine Hand aufs miedrige Dad; feines Fleı- 
nen Heiligtums und aelobte ein feierliches 
Selübde. Auch er woll> wie der junge Fei— 
genbaum durd alle Hindernifje hindurch— 


breden. Bon diefem Tage an wolle er ein 
rühriger Sucher nah Licht und Wahrheit 
fein. 


Narajana hatte bisher jein föjtliches Ge— 
heimmis jtreng bewahrt. Seit jenem Mor- 
gen, da er den alten Kaſchinath aufgejucht 
hatte, um ihn zu fragen, ob cr die Gejchichte 
bon jenem Heiland fenne oder nicht, hatte er 
jogar den Bergtempel peinlich gemieden. 
Das Bild der dunfeln Geitalt, die jo mäd)- 
tig vor jeinem Gemüt und jeiner Phanta- 
ſie jtand, war zu heilig, möglicherweife aud) 
zu unbeitimmt, als dab man davon reden 
fönnte. 

Aber die Zeit war da. Er mußte reden, 
Sein Gelübde verpflichtete ihn, in irgend- 
einer Weiſe zu handeln. Er wagte e8 nicht, 
etwas zu unternehmen ohne den Rat eines 
Mannes, der in religiöfen Dingen meifer u. 
erfahrener wäre als er jelber. Keiner wur 
beſſer geeignet, ihm zu raten, ala Kaſchi— 
nath. Das einfame und ftrenge eben die- 
ſes alten Brahmanen hatte ihn nicht nur 
von den gröberen formen der Gottesver- 
ehrung jerngehalten, jondern ihm auch eine 
jeltene Einficht verliehen. Gewißheit be- 
jaß er freilich nicht. Seiner Hlaubenslehren 
waren nicht viele. Aber jelbit im Alter war 
er für einen rechten Gedanfen empfänglic) 
und für flarere Einſicht erſchloſſen. Nara- 
jana fonnte ihm deshalb feine Sache mit 
voller Zuverfiht auf Verſtändnis vortra- 
gen. Aber er war auf das tiefe Intereſſe, 
das jein Zuhörer jeiner Erzählung entge 
genbrachte, und auf die beſtimmten Fragen, 
die ihr folgten, kaum gefaßt. Der Prieiter 
beitand auf genauer Beichreibung der Ge— 
legenheit, bei der jein Freund die Geſchichte 
gehört hatte, und er beichäftigte ſich mit 
dem Gelehrten, der jie damals vorgetragen 
hatte. Er war begierig, deilen Beweggrund 
biezu zu entdeden, al3 Navajana darauf be: 
itand, e8 ſei bei einer Hochzeitsfeier geweſen. 
Der Nüngling hatte ſich diejfe Frage oit 
ſelbſt geitellt und fonnte feine einleuchten- 
de Erklärung finden. 

Zulegt verfiel Kaſchinath in tiefes Nach— 
denfen, und Narajana legte jich, förperlich 
und geiltig erichöpft, neben ihm zur Ruhe 
nieder. Es wurde Abend, bevor fie ihre Un— 
terradung wieder aufnahmen 

„Mein Sohn”, jagte der alte Prieiter, 
„dieſe deine Erzählung übertrifft alle Er- 
zählungen, die je meine Ohren vernommen 
haben. Viele Gedamfen hat fie in mir wadı- 
gerufen, von denen ich jet nicht ſprechen 
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fann. Aber wenn du fort biſt wende ih 
Zeit haben, dem großen Wunder nachzu⸗ 
finnen, dab dieſer Mwatar aefommen und 
gegangen ift und daß jelbit jein Name uns 
unbefannt fein joll. Der erſte Schritt ijt jehr 
flar, Narajana Rao; das ift zunächſt genug 
für dich und mich. Dir, dem Begünitigten, 
wurde diefe Offenbarung zuteil, damit du 
juchen fönnteit, mehr zu erfennen. Für 
dic fann es feine Ruhe mehr geben. Du 
biit der Ainecht des Heilandes. Du mußt dir 
durch Suchen alle Erfenntnis über ihn er— 
werben, und dann mit ihr zu deinen Leuten 
zurücfehren. Dein Leben, mein Sohn, 
kann nicht fein wie das Leben anderer. Die 
Götter haben dich jelbit von den Banden der 
Familie gelöſt. Gehe alſo, finde feinen 
Tempel, bete ihn an und fomme zurüd. Ad, 
wäre ich jung, ich würde mit dir gehen!” 

„Deine Worte hallen in meinem Herzen 
wieder”, antwortete der junge Mann. 
„Aber, mein Vater, wie fann ich den großen 
Tempel Bunjapurs verlaffen, worin meine 
Väter jeit vielen Nahrhunderten treu ihr 
Amt verrichtet haben? Ach, dab ich feinen 
Bruder,, feinen Sohn befite, der meine 
Pflichten verrichten fönnte!” 

„Denk nicht an den Tempel, mein Sohn, 
ach werde jelber täglich opfern bis zu dei- 
ner Rüdfehr. Schließe dein Haus ab und 
geh im Frieden auf deine Wallfahrt.” 

„Morgenfrüh, noch vor Sonnenaufgang, 
werde ich mein Heim verlafjen”, jagte Na- 
rajana erfreut. 

‚sch babe noch eine Sache, iiber die ih 
iprechen möchte”, ſagte der alte Prieſter, als 
jie Hand in Sand oben auf dem Berge jtar- 
den.,, Mein Sohn, e8 find die Reinen, die, 
welche lieber ein hartes Leben erwählen als 
Vergnügen, Tieber Falten als Schmauſerei, 
lieber Berienfung als weltliche Beſchäfti— 
gung, denen Offenbarungen von ſeiten der 
Götter zuteil werden. Und wenn die Ge— 
ihichte von dem Heiland wahr iſt und er jo 
it, wie deine Worte ihn daritellen, fo iſt es 
um jo nötiger, dab feine Verehrer ſich von 
andern jondern. Biſt du dazır bereit?” 

„sch bin's!“ Die Antwort war Ieife und 
mit gejenftem Haupt gejprocdhen. Aber er 
fügte nicht bei, daß er von dem Tage an, 
da jein Gedächtnis ihm die längſt vergeſſe⸗ 
ne Gejchichte wiedergegeben hatte, im Na- 
men des Heilands die ftrengiten religtöfen 
llebungen verrichtet hatte. 

Die beiden Freunde umarmten fi zärt- 
(ich und jchieden; der ältere, um die ganze 
Nacht hindurch zu wachen und lüber die felt- 
ſame Gejchichte, die er gehört hatte, nachzu— 
denfen; der jüngere, um haſtig feine Borbs- 
reitungen für eine lange Abweſenheit von 

Fortießung auf Seite 20. 
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Gine Apologie für die internationalen 
Sonntagichnlleftionen. 

Es klingt wohl auffallend, daß man eine 
Verteidigungsfäsrift für eine jo allgemein 
angenommene und erbrobte Sache fchreiben 
jollte, nämlich für die Sonntagſchullektio— 
en, jo wie wir ſie allgemein in allen prote- 
ſtantiſchen Sonntagichulen finden. rd 
doch iſt Unterzeichneter dazu mehr wie ein- 
mal angeregt worden. Wir leben eben im 
Beitalter der Kritik. Man iſt faft der Mei- 
nung, daß wenn jemand eine Sache Friti- 
fieren fann, er ein befonders weiſer Menfch 
fein muß. So ſcheut man ſich denn nicht 
über alles ein Urteil zu fällen und jede Sa— 
che jo ſcharf wie möglich zu Fritifteren un 
eigentlich damit zu jamen, daß man beffer 
weiß als der Gründer und Vertreten einer 
Sade. Die Nedefreiheit unſeres Landes 
bat ja ſeine herrlichen Seiten, aber auch wie 
jede gute Sade, ihre Mißbräuche, welche 
traurige Folgen haben. Man icheut ſich nicht 
itber alles Erhabene, Majeitatiiche und über 
alle Vorgeſetzten in verurteilender Kritik 
berzufahren. In diefem Sinne hat man 
auch die Einrichtungen der Sonntagſchulen 
in der Wahl der allgemeinen Zeftionen 
ſcharf Fritifiert. Solchen Leuten zur Bei 
ſerung jeien dieje Zeilen aber micht geichrie 
ben, denn wer jich jelbit Toben will, inde;n 
man die Arbeit anderer verurteilt, mag 
ihon darinnen fortfahren, ihm iſt jo Teicht 
nicht zu helfen und wer nım einmal jcelten 
will, wird jchelten troß der beiten Gegen 
mittel. Jedoch gibt es eine andere Klaſſe 
bon Perſonen, welche einen gewiſſen Man 
ael in der UnterrichtSmethode und im Er 
folg des Sonntagſchulwerkes gejehen, wel 
che ernitlich aefragt haben, ob mit die 
Schuld teiftveife an Mangel am guter Wahl 
der Leftionen liege. Sie kritiſieren mit 
der Mbficht um zu Forrigieren. Sie breden 
ab, wenn nötig, um wieder aufzubmıen. 
Kritif ohne Korrektur iſt Zeritören, welches 
im großen ganzen nicht fo ſehr viel Veritand 
erfordert. Aber wenn man ih ernſtlich 
fräat, Fönnten wir nicht Zeftionen haben, 
welche dem Vermögen des Kindes beiler an 
gemeſſen find, und dann für die Alten Lek— 
tionen, welche ihren Bedürfniffen auch mehr 
entiprecdhend wären, wie die, welche wir ietzt 
haben? Wenn diejes möglich wäre, warum 
haben wir jie nicht? Muf dieje Frage biede 
ren Sudens wollen wir verſuchen einige 
Sedanfen ala Antwort zu geben. 


Eritens it die große Frage: Warum be 
fommen unsere Rinder nicht mehr wie ge— 
wünſcht einen geſchichtlichen Ueberblick 
über die Bibel in unſeren Sonntagſchulen? 
Haben wir Religionsunterricht nicht in den 


Alennonitiſche Rundſchau 


Volksſchulen, warum könnte die Sonntag— 
ſchule dieſes nicht erſetzen? Hierauf wollen 
wir antworten: Erſtens ſind die Stunden 
des Unterrichts der Sonntagſchulen wert 
auseinander, ſieben Tage. Die Lektion muß 
ſehr gut einfallen in das Gemüt des Kin 
des, und der Lehrer ſehr vorſichtig ſein, 
wenn er da anbinden will, wo er am letzten 
Sonntag aufhörte. Die Lektionen liegen 
ſehr weit auseinander. Zweitens find die 
Stimden oft ſehr furz und geräuſchvoll, doß 
die Schiller nicht immer folgen fünnen in 
der Betrachtung und Verhandlung der Let- 
tion. Es liegt alfo diefer Mangel großer- 
teils ſchon in den Berhältniffen und ift des. 
balb der Wahl der Lektionen nicht zuzu⸗ 
ichreiben. Bei dem beiten Syſtem wird der 
Mangel an Ruhe, guter Klaſſifizierung der 
Schüler und Zeit fih immer zeigen in 
ſchwachen Erfolgen in der S. 5. Dann 
zweitens find unfere Zeftionen auch nicht 
gewählt allein mit der Abficht bibliſche Ge— 
Ichichte zu ftudieren, man bat bei der Wahl 
auch der Erbauung Rechnung getragen. Lef- 
tionen woran Jung und Mlt teilnehmen, 
fönnen nicht nur für die Jugend gewählt 
werden auch micht für ältere Perſonen. Die- 
ſes Romitte, welches die Lektionen wählt, 
find alte, aut gefchulte und erprobte Män- 
ner, die beiten, welche die Sonntagſchullän 
der haben, ımd fie haben mit allen dieſen 
Seiten zu reinen in der Wahl der Leftio- 
nen. Wir wollen alfo behaupten, daß der 
Lehrer mit den Leftionen, fo wie wir fie ’n 
den Heften haben, ohne weitere Erzählun- 
gen aus dem Worte Gottes den Rindern 
auch feinen guten aeichichtlichen Sana durch 
die Bibel einprägen fann, denn die LXeftio- 
nen waren nicht mit diefem einzigen Zwek 
fe geiucht umd ausgewählt. Er it, will cı 
den Zweck erreichen, gezwungen, neben dein 
Leftionen noch bibliſche Geſchichten herbei 
zuziehen. 


Dann kommt die zweite Frage: Warum 
können wir dann nicht Lektionen für die 
Kleinen haben, andere für die Gröberen u 
nody andere für die aanz Alten, oder je 
nadı Bedürfniſſen der Malle? Nun das ha- 
ben mandye verſucht und haben die aud. 
Schreiber diejes, welcher diefe Frage ſchon 
öfter erwogen bat und auch oft nach dieſem 
Plan gefragt worden iſt, kann mit Ueber 
zeugung Tagen, daß er den Plan nicht emr 
fehlen fann und zwar aus folgenden Grün 
den. Eritens, es wird fait in allen Sonntag 
ſchulen am Schluffe, die Leftion vom Supe 
rintendent noch in Kürze mit allen Anwe 
senden verhandelt und oft iſt dieſer llober 
bli von beionderem Segen. Das kann dann 
nicht geſchehen, weil jedes Alter oder meh 
rere Klaſſen beiondere Lektionen haben. 
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Zweitens in der Vorbereitung der Lektion 
fann der Bater mit den Kindern nicht die 
Lektion verhandeln, denn jie haben ver- 
ſchiedene Lektionen. Drittens aus diejem 
Grunde werden die Zehrerverfammlungen 
erſchwert, denn jeder Lehrer hat eine bejon- 
dere Lektion. Viertens, die Publikationen 
iind jehr viel teurer, weil fo viele Sorten 
fein müſſen und fünftens ijt fajt micht die 
Grenze zu finden, wer dann wohl ſchon die- 
jes Syſtem oder jones haben foll, Die Klei— 
nen wollen dann doc auch immer ſchon 


groß fein und wer will dann fagen, du mußt 


dieje oder jene Lektionen nehmen? Es wä⸗ 
ren noch mehr Gründe amzuführen, aus 
welchen verichiedene Lektionen für die ver. 
ichiedenen Klaſſen in unteren Sonntagſchn⸗ 
len nicht am Plate wären. Wenn wir num 
aus jehr guten Gründen bei gemeinſchaft - 
lihen Lektionen bleiben müſſen, und die, 
welche wir haben geicdyichtliher und erbanı- 
fiher Natur find, welche Klaſſen Teiden 
dann unter diefem Syitem am meilten? 
Nun es wird klar zu ſehen fein, daß ältere 
Berjonen, welche mehr Erbauung als ge 
Ihichtliche Verbindungen ſuchen in unferen 
Lektionen, reichlich Stoff zu guten Betrach— 
tungen finden. Es leiden alfo am meiften 
die jlingeren Schüler, weldye noch micht ge— 
übte Sinne haben für Lehritoff, ſondern 
noch nur Empfänglichkeit für Geſchichten 1. 
leichte Anwendungen. Dieſe Kinder, welche 
in den Jahren find, wo ste bibliſche Geſchich— 
te haben jollten leiden unter dem. Was joll 
nrit jolben getan werden? Sollte man für 
fie die üblichen Bibliſchen Geſchichten haben, 
wie wir fie in den Tagesichulen haben ? 
Aus vielfachen Gründen würden wir beim 
eriten Sedanfen „Ja“ jagen und doch madı 
löngerem Nachdenken würden wir merke, 
dal; das auch feine fragliche Seiten haben 
würde. E3 würde zu ſehr Tagesichule wer- 
den für fie, zu menig Andacht, zu jehr gc- 
trennt von der Mlafje insgejammt. Eines 
aber jollte jeder Lehrer der Kleinen tun: er 
jollte zuerſt den geſchichtlichen Teil jeder 
Leftion gut behandeln, zweitens die Ge- 
ichichten, welche zwiſchen den Lektionen lie— 
von, nadılefen u. denſtindern erzählen. Dann 
beijonders wäre zu empfehlen, dab jeder 
Lehrer der fleinern Schüler eine jogenannte 
Bibliſche Ceſchichte hätte und jeden Sonn- 
tag eine Geſchichte beginnend mit der 
Schöpfung und dann wie fie hronologiich 
folgen erzählen. Jeden Sonntag eine Ee— 
schichte, umd wenn die Eltern nod ein we- 
nig würden mithelfen in der Vorbereitung 
oder Wiederhelung ſolcher Geſchichten, jo 
fünnte in einem Jahre ein ſchöner Ueberblick 
Über die Bibel getan werden. Auch würden 
viele Kinder die Sonntagſchule regelmäßi- 








4 * 


ger beſuchen, wenn ſie wüßten, daß ihnen 
an jedem Sonntag des Ausbleibens eine Ge- 
ichichte in der Verbindung wegfiel. Auch 
Eltem würden den Verluſt mehr merfen. 
Scyreiber diejes hat auch ſolchen Klaſſen ge- 
babt und weiß, dab dieies Syitem ſich gut 
beivährte. Warum jo viele Lehrer der 
Kleinen nicht bejorgt jind um die Kenntnis 
der Kinder von den Hauptgeſchichten der Bi- 
bel iſt fait micht zu erklären. Was iſt einem 
Finde lieber als eine jhöne Gejchichte und 
weldres Buch hat bejjere al3 die Bibel? 
Da find vielleicht auch Lehrer, weldye jelber 
den Sejchichtlichen Gang der Bibel nicht ha- 
ben. Die jollten nun ſich ſolche Geſchichten 
nachleſen oder eine Biblriche Geſchichte ha— 
ben und dieſelben wie ſie in dieſen Büchern 
ſo ſchön geordnet ſind nachleſen. Irgend 
ein guter Bücherladen hat ja dieſelben, oder 
Lehror welche perſönliche Winke wünſchen in 
bezug von ſolchen Büchern, die möchten 
ſich deshalb auch an Schreiber dieſes wen 
den. Was in der Welt iſt erfolgreicher 
als bibliſcher Unterricht für die Kleinen u. 
wer tut der Sache nicht gerne etwas zu lieb. 

Wer mit den ſchönen Lektiomen, twie wir 
jie haben, nicht Erfolg im Unterricht bat, 
wird fraglich mit anderen Lektionen Erfolg 
haben. Wer leichtjertig das Syitem der in 
ternationalen Sonntagſchulbewegung fri 
tifiert, zeigt damit nicht befondere Weisheit, 
jondern Mangel am derjelben. Mit Fleig 
umd treuer Hingabe und Erſetzung dieſer 
Erzählungen, geregelten und vorjichtigen 
Wiederholungen derielben fann eine berrli 
che Arbeit in dieſem Werfe getan werden. 

Allen Sonntagichullehrern und Scülern 
Gottes Segen wänſchend bin ich Euer Mit 
arbeiter in dieſem Garten des Herrn, 

N. NR. Siebert 


Die nene deutſche Antiedlung in Britiſch 
Columbia. 


x 


(Bon P. P. Hröfer, Herbert, Sast.) 


Sch wollte den Leſern dieier Zeitung in 
diejer Musgabe von dem Rückgrat des 
Marktes in B. C. erzählen und zeigen, wie 
joldyer in den verschiedenen Induſtrien Bıı 
tiſch Columbias Tiegt, und dab e8 auf der 
Dand liegt, daß wir alle Brodufte, die wir 
in den eriten 15 Nahren dort bei gemischter 
Farmerei ziehen werden, für hohe Preiie 
werden abiekten fünnen, aber die vielen 
Briefen, die in den lekten drei Moden or 
halten habe, von 10 bis 40 Briefe am Tage, 
mit verichiedenen Fragen iiber das Land 
und feine Berhältniffe, haben nrich zum Ah 
ziveigen bewogen, und anitatt meinem Wlan 
nad) zu gehen, werde id) vorläufig einige 
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Sragen öffentlich zu beantworten juchen, 
und zwar zuerjt joldhe, die in der Mehrzahl 
der Briefe erjchienen jind. 

Einige jchreiben, jie haben ſich entichlo;- 
jen, mit allem im März nah BE. zu zie 
ben und jich dort im Salmon River Tale 
nieder zu fallen. ch möchte hierauf jagen, 
es wäre beſſer, man würde erit hinfahren 
und jich die Gegend anjehen. Sie ijt jehr 
verjchieden von der PBrairie und in manchen 
Fällen wird e8 ein Verſuchen und Pro 
bieren bedeuten, und da jollte man wohl 
vorsichtig fein, jonit fann man die beichränf- 
ten Mittel bald aufgebraucht und im Erper 
imventieren angelegt haben, und dann mag 
es vorfommen, daſſ ſolche Leute, die nicht 
viel mehr als an Erfahrung reich geworden 
iind, dem Lande ein unverſchuldetes Böſes 
Sejchrei machen, dab der aanzen Sache 
mehr Schaden als Nuten dringt umd wo 
durch der Petraffende jelbit kaum gebeſſert 
jein wird. Wer im Früjahre mit allem hin— 
geht, it auch ſchlechten Wege ausgeſetzt. Es 
führt ein halbwegs guter Wog in das Yand 
hinein, der auf der letzten Strecke jedoch 
ziomlich jchlecht it, und wenn wir aud) pi- 
onieren wollen, jo wollen wir es uns dod; jo 
gemütlich machen als möglih, nicht wahr? 
Much jollte man bedenken, daß bewaldete 
Ländereien befanntlih arm an Graswuchs 
find und befonders früh im Frühlinge, und 
dort fann man fein Heu unter $25.00 die 
Tonne faufen und das würd für die armen 
Anſiedler ſchließlich doch zu Foitipielig wer 
den. Beſſer aljo man fährt erit bin und 
ſieht jich die Sache jelbit au, bereitet etwa 
zu für den Serbit oder das nächſte Frühjahr 
und berechnet, wie man am vorteilbafteiten 
die gemtichte Farmerei dort beginnen kann 
umd jpart ſich und mir manche Beſchuldi 
gungen. 

Mehrere jcheinen um mich jo etwas he 
jorgt zu fein und fragen, ob ich jelbit auch 
hinziehen will. Freut mich jolches verneh 
men zu dürfen. Vielleicht glauben einige, 
ich will verjuchen, eine Anzahl Leute jchnell 
in Unglück zu bringen und meine eigene 
Haut zu ſchützen. Nun, wir willen nicht 
was fommen fann, aber wäre es nicht mei 
ner älteiten Söhne wegen, die ihre Eramen 
in der Hochſchule dieies Jahr beendigen 
wollen, jo wärem wir jchon zum Winter hin 
gezogen und hätten uns vorläufig in der 
Stadt Brince George niedergelaſſen. Meine 
ganze Familie — und die iſt nicht klein 
freut ſich ſchon ſehr auf den Klima und 
Vroffeſſionswechſel und jehnt jich nach dem 
nächſten Auguft, wenn die Schule endet. Ich 
habe Vertrauen genug in das Land in ®. 
E., dab. wer hinaeht, um eine gemiſchte 
Kormerei zu betreiben und ein Seim im 
vahren Sinne des Wortes zu ariinden, es 
nie bereuen wird. 

Mehrere Fragen wie weit das Land von 
der Bahn und der Stadt gelegen iſt. — Das 
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zu kaufende Land, welches mehr eben und 
leichter bewaldet ijt, beginnt 7 Meilen nör)- 
li der Stadt Prince George, die Heim- 
jtätten etwa 20 Meilen in derjelben Rich— 
tung und von derjelben Stadt. Cinzelne 
übergebliebene Heimjtätten wären vielleid;t 
auch näher zur Stadt zu Haben. Die Baxi- 
fic Great Eaitern Bahn, welche von Van— 
couver herauf fommt und die ©. T. PB. bei 
Prince George freuzt, und ſchon über 200 
Meilen in Betrieb iit, das Bahnbett jedod) 
ſchon bis Prince George fertig hat, und wei- 
ter nach dem Peace River geht läuft grade 
in diejes Land hinein bis jie bei Summit 
Lake in das noch unvermefjene Negierungs- 
land weiter geht, wo noch hunderttaujende 
Acer Heimjtätteland ſich erichliegen wer- 
den. Aus diejem geht hervor, dab das Sal- 
mon River Tail der Transportation wegen 
eine jehr gute Lage hat und darin kaum 
geboten werden fann. 

Mehreren jcheint es nicht deutlich zu jein, 
dab B. E. ueberhaupt noch Seimitätten hat. 
— Bis vor zwei Jahren hatte B. €. in der 
Tat feine Heimitätten, jondern nur Pre 
emptions und fonnte man nebenbei jo viel 
Sand zu $2.00 per Acer faufen wie man 
wollte, Heute hat B. C. aber feine Pre- 
emptions und niemand fann Yand von der 
Regierung faufen, der Schwindel hat end 
lich einmal ein Ende, und heute jind cs 
nur Seimjtätten, die man von der Regie 
rung befommtn fann. Wie jchon oft er 
wähnt, iind die Einichreibegebiihren $3.00 
für eine 160 Acker große Seimjtätte, und 
nachdem man allen Berpflichtungen in den 
drei Seimitättejahbren nachgekommen iſt, 
icyieft man der Regierung F10.00 für den 
„Deed“ oder „Crown Grant”, wie es hier 
genannt wind und erhält jeine Papiere und 
das ſind alle Unkoiten, die man für die 
Heimſtätte an die Regierung in B. €. zu 
sa bien hat. (Mächite Woche Fortfeßung in 
diejer Beziehung.) 

P. S. Das deutihe Pamphlet, betitelt 
„Tal des Salmon Fluſſes“ iſt jeßt fertig 
und wer darum an mich oder die Immi— 
arations Office der G. T. P., Room 400, 
Union Depot, Winnipeg, fehreibt, erhält es 
gratis zugejandt. 


Dereinigte Staaten 


Idaho. 

Minidofa, Idaho, den 9. Februar 
1916, Werte Leſer der Rundichau! Ein 
Gruß zumor mit Pl. 71. Weil von bier 
ehr wenig in der Rundſchau kommt und ic 
jehr viel Freunde habe, die in allen Gegen- 
den zeritreut wohnen, fo dadjte ich, der 
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Nundicdau etwas mit auf den Weg zu geben. 

Wir haben diefen Winter jehr viel Schnee 
befommen. Im Januar Monat hat &8 fait 
jeden Tag und oft auch in der Nacht ge- 
ichneit, auch noch vier Tage im Februar, jo 
dal wir wenig Sonnerjchein geſehen haben. 
Heute iſt ganz Frühlingswetter. Es wird 
doc wohl viel Waffer geben. 

Liebe Schweiter Margaretha in Kanſas, 
ih mit meinen $indern bin gottlob geſund 
und wir haben unſer tägliches Fortkommen. 
Der himmlische Vater hat uns noch väte: 
lich veriorgt. Wie geht e8 euch? Ihr andern 
Freunde, wo immer ihr jeid, laßt von eud) 
hören. Better Abraham Buhler, dir bin ih 
wohl einen Brief fchuldig, aber ich bitte um 
Entiehuldigung, ich habe nicht viel Zeit zu 
ichreiben, weil die Kinder elle jo zeritreut 
wohnen. Und dazu ift hier zuviel Arbeit 
in Idaho. Wir haben denn endlich ein- 
mal unſer Land „feilen” fünnen. Es it 
jeßt unier Eigentum, d. h. 320 Acres. Ich 
und meine beiden jüngiten Söhne bearbei 
ten das Land, und wir fünnen nod immer 
mit dem Pialm ausrufen: Der Herr vlt 
unſer Helfer und Erretter. Wer unter dent 
Schirm des Göchſten ſitzt und unter dem 
Schatten Allmäcdtigen bleibt, der 
jpricht zu dem Herrn: Meine Zuverjiht und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe. 
Wenn wir uns auf Gott verlaffen und ihm 
treu dienen, fo it er gnädig und hilft uns. 

Hiermit grüße ih Editor und Leſer der 
Rundihau. 


des 


Witwe Unna Bärgen. 


Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, ben 8. Fobruar 
1916. Werter Editor und Leier! Ich will 
wieder etwas fchreiben. Das Wetter tit 
heute wunderſchön; die Sonne jendet ihre 
Strahlen jo lieblich herab. Doch der Schnee 
liegt noch feſt und will fich nicht fo Jeicht ver 
ſchmelzen laſſen. 

Es iſt eine Zeitlang recht kalt geweſen. 
Kranke ſind dieſen Winter viel, und die 
Grippe macht beinahe in jedem Hauſe die 
Runde: jo war es bei uns auch. Und fie tritt 
in dieſem Nahr redıt ſtark auf, iiberhaupt, 
wenn man fich in der "Zeit not erfältet, if 
ſchwer von ihr loszukommen. 

Tante Bernhard Schnridt liegt auch ſchon 
eine Beitlang franf, jte fühlt jich in ſolchen 
Stunden noch einfamer als ſonſt. Sie bat 
icon viele Nahre ihrer Geſundheit halber 
nicht fünnen zur Kirche fahren. Nut Tient 
die alte Tante Peter Schnudt jet Franf, 
wohl alt und lebensiatt. Der Serr weiß 
die rechte Zeit und Stunde. Ein mandır 
muß weg, der noch jo gerne hier bliebe, 
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und ein mandher bleibt, der jo gerne ſchon 
icheiden möchte. Der Herr verfehlt aber 
nichts, dein Weg ilt gut. Auch der Jüng— 
fing Beter Warfentin liegt noch immer auf 
jeinem Siechbette. Weil viele brieflich nah 
ihm fragen und gerne willen möchten, wie 
es mit ihm iſt, jo will ich hier einiges berich- 
ten. So wie vielen befannt iſt, fiel er den 
8. Mai in California von einem Gerüjt. Da- 
bei wurde jein Rückgrat jo beihädigt, daß 
er von Stund an ganz hilflos war. Da lag 
er dort einen Monat im Hospital. Dann 
fuhr jeine Stiefmutter Frau A. C. Schmidt 
hin, ihn zu holen, was ich jihon einmal ge- 
ichrieben habe. Dann brachten fie ihn hier 
ins Göſſelhoſpital. Da war er wei Monate. 
Dann wurde fein Verlangen fo groß, noch 
einmal zubaufe zu fein, daß fie verfuchten 
ihn zu holen. Und e8 ging noch beſſer als 
jie dachten. Und fo wird er denn feit ſechs 
Monaten daheim gepflegt. In diejer Zeit 
bat er mehrere Wochen jo ſchwer franf ge- 
fegen, daß wer ihn bejuchte, dachte, fein 
Ende jei ganz nahe. Doch der liebe Gott 
dachte auch hier wieder anders als wir kurz— 
jichtigen Menſchen. Seine Wege find nicht 
unfere Wege, das muß man doch jo oft be- 
fennen. Jetzt fann er wieder ein bischen 
eſſen und auch mehr ichlafen: kann ſich jel 
ber etwas leſen. Doch iſt e8 für ihn und für 
feine Eltern, die ihn pflegen, mit leicht, 
und es foitet ernite Gebete. Doch der Serr 
gibt Kraft, ımd jo bewahrheitet fi recht 
diejer Vers: 


Wenn am itärfiten gehn die Wogen, 
Wenn, von Stiller Macht gezogen, 
Deine Seele aufwärts dringt, 

Nach dem einen Höchſten ringt, 

Bete nur! Bete nur! 

B. G. Dörfiens, Kalifornia, Ihren Brick 
erhalten. Danfe! Sie fragen nach meinen 
lieben Eltern Heinrich Gräwen. Die Sin 
der fuhren mit dem Brief bin. Sie hatten 
ſich ſehr gefreut und einen Gruß beitellt. 
Sie wohnen im Städtchen Göſſel. Manch 
mal Firhlen fie ſich recht eimiam: denn Ya 
ter kann nicht mehr unter viel Leuten fein, 
weil er dann große Kopfid;merzen bekommt 
Er freut ſich aber, oder beid*. wenn wir fir 
beiuchen. Er ſpricht dann oft von jeinen 
vorangegangenen Vieben und wie veritreut 
jie doch in ihren Gräbern verienft find. Ein 
Sohn von zwei Jahren jtarb in Rußland 
Der andere, 19 Jahre alt, ſtarb auf der 
Aſienreiſe, nachdem wir 18 Wochen auf dem 
Wagen gereiſt waren und der Winter uns 
übereilte und wir in der Stadt Taichfert 
über Winter blieben, wo wir alle das T. 
phusfieber befamen und er daran iterben 
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mußte, nachdem er 40 Tage gelegen. Er 
wurde auf einem Soldatenfird;hof begra— 
ben. Dann um ein Jahr, als wir aber auch 
noch auf der Reife waren, wurde jeine liebe 
Gattin, unfere jo heißgeliebte Mutter jo 
franf, mußte mehrere Wochen fo franf auf 
dem Wagen fahren, dann nod durch die 
Wüſte auf Kamelen, was fait unmöglid 
war, dann noch auf einem offenen Kahn auf 
demWaſſer fahren. Dann jtarb jie und wur- 
de auf dem Lande in einem wilden Walde 
begraben. Und wir fuhren weiter, haben 
ihr Grab nie wieder gefehen. Gin baveg- 
tes Leben bat er jorweit hinter fich, und das 
zieht dann jo an feinem Geift vorüber. Er 
hat jett 29 Jahre mit diefer weiten Mut- 
ter zufammengepilgert und mit der eriten 
beinahe 25 Jahre. Sie fünnen fich noch 
jelbit ‚bejorgen, welches eine große Gnade 
it. Doc) ich will abbrechen. Bitte um Ent- 
Ihuldigung, daß es zu lang geworden it: 
wollte es auch micht, macht vielleicht, daß 
id) heute jo allein bin, und es ging weiter 
wie ich ſonſt wohl wollte. (Wir glauben 
nicht, daß jemand daran Anſtoß nehmen 
wird. Ed.) 
Gruß an alle Lejer. Auf Wiederfehen ! 

Hel.Warfentin. 


Minnefota. 


Bin gham, Minnefota, den 11. Feb— 
ruar 1916. Einen herzlichen Gruß an Edi- 
tor und Leſer. Da die Rundſchau mir im 
Mer noch ein wertes Blatt iſt, in welchen 
ich noch immer Intereſſantes Iefen darf von 
nah und fern und von Minnefota immer fo 
wenig in der Rundſchau erjcheint, dachte ich 
derjelben etwas auf ihre Reife mitzugeben. 

Man lieit von itberall von faltem Wetter, 
und auch wir haben einen ſtrengen Winter 
und viel Schnee. Es iſt jehon bis 28 Grud 
falt geweien. Aber das find noch nicht 45 
Grad, wie vom Norden berichtet wird. Das 
fommt mir doc ſchon ſchrecklich kalt vor. 
Doch die Erde iſt des Herrn und er bat fie 
den Menichenfindern gegeben zu bebauen. 
"ber eins it den Menſchen nad dem Fall 
doch auferlegt, wenn er zu Adam jagt: Ber 
flucht jei der Ader um deinetwillen. Mit 
Kummer jollit du dich darauf nähren dein 
Lebenlang. Dornen und Diiteln ijoll er 
dir tragen. Im Schweiß deines Angefichts 
ſollſt du dein Brot eſſen, bis daß du wieder 
zu Erde werdeit, davon du genommen biit 
Wenn in Minnejota feine Schattenieiten 
wären, dann, denke ich, wirrden die Men 
ſchen alle nach Minneſota ziehen wollen, 
wirden bier aber nidt alle Raum baben. 
Da aber der Herr im Negiment jitt und 
die Menſchen regiert und führt, jo habe it 
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immer das größte Glück gefumden in der 
Zufriedenheit. Wenn unſer Sauptbejtreben 
wäre, was der Dichter fimgt: Gott wird's 
machen, dat die Sachen gehen wie e3 heil 
jam tt. La die Wellen immer ſchwellen, 
wenn du nur bei Jeſu ‚bit, Dann wird alles 
wohl werden. 

Unjere Kinder Beter A. rieiens von In— 
dia, die wir 16 Monate in unſerer Mitte ha— 
ben durften, deren Zeit aber ausgelaufen 
war und die den 30. Auguit ihre Neife nah 
Indien ihrem Miſſionsfelde antraten, find 
glücklich, gefund und ohne Schwierigkeiten 
bingefommen, haben aber 53 Tage auf dem 
Waſſer gefahren. Alio eine lange Zeit. Den 
30. November iit bei ihnen ein fleiner No- 
hannes angekommen. Sie find jet aber 
Ihön geſund und wieder an der Arbeit. Es 
iſt ja die Aufgabe aller Kinder Gottes, die 
Miffionsarbeiter alle auf betendem Herzen 
zu tragen, Damit fie den Auftrag Nefu er- 
füllen können, Matth. 28, 19. 20. 

Nun Triebe Geſchwiſter Bernhard Faiten 
und Rohann Leppen von Saskatchewan, Po 
ter Eppen von Nebrasfa und Gerhard Sar- 
ders von Oregon, ich jage vielmal Dank für 
den Befuch und berichte hiermit, daß wir 
noch jo nad) alter Art geiund find. Auch 
euch, I. Geſchw. Beter E. Hisbert3 in Idaho, 
werde ich bald ſchreiben. Euren Brief ha 
ben wir erhalten. Unſer Onfel Klaas Hie— 
bert iſt mach feinem Alter noch rebt rüjtig. 
Wir waren kürzlich da. Er freut ſich immer, 
wenn wir hin kommen. 

Schade, dal; die Rundſchau noch nicht 
nach Rußland geht; aber ich denfe, wenn der 
Weg erit offen wird, dann wird’3 fommen. 

Zum Schluß nody einen Gruß an Eltern, 
Geſchwiſter und Freunde in Saskatchewan 
bon euren euch liebenden Geſchwiſtern 

Corn.E.Sieberts. 


Miſſonri. 


Clinton, Mo, den 10. Februar 
1916. Ich will veriuchen, ob ich wieder et 
was von bier berichten fann. Man fit im- 
mer daheim und erfährt beinrhe nichts. Ein 
gewiſſer Mofer von N. Dafota iſt hier ge— 
weſen, aber ich babe ihn nicht kennen ge 
lernt. Er joll wohl etwas Umſchau gehal- 
ten haben, ob er ein pallendes Haus finden 
fönne, um es käuflich zu erwerben, Das 
erite war ihm zu groß und zu teuer gereſen, 
das zweite zu weit ab vom Seminar und 
das dritte hatte ihm wohl ſonſt gefallen, 
aber zu Flein für feine Verhältniiie, Mas er 
weiter tun wird, wei; ich nicht. 

Die Profefforen Schilling, Witfe und &: 
mon find vor einigen Taaen nah College 
View, Nebr., gefahren, zweds diejes Se 
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minars und Erledigung noch höherer ſehr 
wichtiger Sachen beraten zu helfen. 

Bei Willie Mohr hat's vor etwa fünf Ta 
gen ein geſundes Töchterlein wegeben. 
Wenn's ein Söhnchen wäre, wär’s wohl gr 
rade getroffen. Es iſt jo auch gut, denn 
Töchter find dem lieben Gott eben jo ang“ 
nehm wie Söhne: „Daß unjere Söhne auf 
wachlen in ihrer Jugend wie die Pflanzen, 
wie Delziweige, und unſere Töchter jeien wir 
die ausgehauenen Erfer, da man Paläſte 
mit zieret,”’ Hier in der Stadt fieht man 
recht fein herausgebaute, hervorragende 
Teile des Haufes. Solche Erfer zieren das 
Haus. Wenn Töchter in einer Familie 
fromm, beicheiden, arbeitfam und keuſch 
auferzogen werden, fo find fie eine Zierde 
der Eltern und der Gemeinde Solche 
Töchter trachten darnach, wie fie andern 
nüglich fein können. Sie jehen darauf, wie 
jie in Gerechtigkeit wandeln, im Schmuck 
ihres bimmlifhen König einhergehen. 
Solde wird man jelig preifen. 

Prediger 3. H. Roth und Familie famen 
(cette Woche hierher auf Beſuch. Letzten Sab— 
bat hielt er vor einer groben Verſammlung 
eine gediegene Anſprache iiber die Grün- 
dung des Neiches Davids. Da heiht es in 
I. Sam. 22, 2: Und es verfammelten fit 
zu ihm allerlei Männer, die in Not und 
Schulden und betrübten Kerzens wareıt; 
und er war ihr Oberiter, dab bei 400 Mann 
bei ihm waren. Solden Anfang nahm 
Dovids Neich, recht niedrig und armielig. 
Sn Apg. 15, 16 leſen wir: Darnadı will ich 
wiederfommen und will wieder bauen die 
Hütte Davids, die zerfallen it, und ihre 
Lücken will ich wieder bauen und will ie 
aufrichten. Diejes waren auch Leute, die 
in Not und Elend und betrübten Herzens 
und in großer Schuld waren. Sie kamen 
zu Jeſu und fanden Frieden und Ruhe für 
thre Seelen und wurden in die Herde Ehri 
ti aufgenommen und gepflent. Nett in 
diefer leßten Zeit geht die Evangeliumsbot 
ihaft zum dritten Mal über die ganze Welt 
an die Armen, Mühſeligen ımd Beladenen, 
an alle, die in großer Not und betrübten 
Herzens und in Scwlden geraten find. Der 
große König Jeſus Chriitus wird ba'd 
fommen und das Weich einnehmen. Dann 
wird er ein König aller Könige fein. 

Prediger Roth fuhr auch mit den Profei 
foren nach College View um dort der Gen 
tral Union Conferenz beizuwohnen. Seine 
Frau und Rinder hat er hier gelaſſen. Ge- 
genwärtig find auch einige Beſucher bon 
Oflaboma und Montana bier: Witwe Ku 
aeliche ihr Schwiegerſohn, namens Wind- 
horit und Marl Reddig fein Schwager, na- 
mens Gäde, erjterer von Eollinsville und 
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letterer von Weatherford, Oflahoma. Fer— 
dDinand Kugel und Frau von Montana be- 
juchen ihre Mutter und Schweiter. 

Nun will ich noch etwas aus unſerm 
Stranfenzimmer beridten. Meine Frau i't 
ichon iiber einen Monat leidend. Erit hat- 
te jie während zwei Wochen die Grippe. Als 
die vorisber war, iſt fie wohl zu jchnell an 
die Arbeit und an die frifche Luft gegangen, 
zu falte Füße befommen, daher jie einen 
itarfen Suiten befam. Die Lungen wurden 
franf und es ſchien, als würde fie noch 
Lungenentzündung befommen. Die Bruit 
tat ihr beitändig weh. welches durd; heile 
Umichläge gelindert wurde. Den 26. vo— 
rigen Monats befam jte ftarfe unregelmä- 
Bige Serzichläge, ein Zittern des ganzen 
Körpers ımd große Atemnot. Es fahe als 
würde ihr der Odem ausgehen. Die Füße 
wurden ihr in warmes Waſſer gejett und 
die Bruit gut gewärmt, welches denn auch 
Linderung brachte. Ich fuhr zu einem Arzt 
and erzählte ihm die ganze Geſchichte. Er 
befragte jich dann noch mandherlei und dann 
gab er wei Sorten Tabletten mit, die bin- 
nen 24 Stunden eine Menderung berbei- 
bringen jollten. Ob ſie haben weiß ich nicht. 
Genug, meine Frau iſt zurzeit jehr ſchwach, 
fann fait nichts tun, ihr Magen fann fait 
nichts ertragen. Das arbeitende Herz wird 
öfters jehr unruhig mit Bittern und Nie 
dergeichlagenheit. Wir Gefunden müſſen 
uns auch ſchon ruhig verhalten, dürfen 
nichts Sefährliches erzählen, das greift fir 
dann gleich an. Sie bringt den Tag zu mit 
Siken und Liegen und etwas Umhergehen. 
Sie hatte alle Hoffnung auf Alpenfräuter 
Ylutbeleber, das würde ihr helfen, aber die 
Medizin it zu ſtark für fie, greift ſie zu 
ſehr an und wenn fie auch nur ein Viertel 
Teelöffel voll zweimal täalih nimmt. Es 
icheint, als will ihr Innerites ji) dann um— 
fehren. 

ö Sacob Thomas. 





Nord-Dafota. 


Munich, N. Dakota, den 8. Februar 
1916. Liebe Leier! Ich will einmal von 
hier etwas hören laſſen. Wie man in den 
Zeitungen liejt, dann iſt überall ftrenger 
Winter. Das haben wir auch bier im Nor- 
den erfahren. Es iſt falt und viel Schnee. 
Die Bahn bat zwei Wochen micht fahren 
fünnen. Felgedeflen waren die Leute ſchon 
unrubig, da fie die Poſt nicht befommen 
fonnten. Aber jett fangen die Züge ſchon 
an zu gehen. Während der Winterzeit 


wird viel umgezogen. A. C. Wall war bei 
Littlefield, Teras, Land bejehen. 
auch hin jobald er verfaufen kann. 


Er mill 
Wer 
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Luſt hat, eine Farm zu faufen mit guter 
Häuſern, u. Land, alles fertig zum Far- 
men, der jollte joldye Gelegenheit wahrneh- 
men. Die Gegend bier ift gut. Jetzt kom— 
men die Fiſchhändler vom Norden mit gan- 
zen Doppelfiiten voll und verfaufen fie für 
fieben Cent das Pfund. 

Abraham Tiejens von Herbert jind hier 
und beſuchen den- alten Vater Boldt. Weil 
die Züge eine Zeitlang nicht gingen, jo 
mußten fie ihren Beſuch hier länger ma- 
dien, als jie vorher gedacht hatten. 

Die Stadt Aljen hat guten Vorrat an 
Sohlen, weil aber in den Nachbarſtädten die 
Kohlen alle wurden, jo hat dieje Stadt vic- 
len ausgeholfen. Es hätte leicht ſchlimm 
werden fünnen, wenn die Städte bei dem 
falten Wetter ohne Kohlen geblieben wä— 
ren. 

Br. Johann Günther ijt wieder auf. Die 
Grippe hatte ihn erfaht, daß er im Bett lie- 
gen mußte. Bei David Görzens iſt ein 
neuer Erdenbürger eingefehrt. Mutter und 
Kind find munter. 

Letzten Sonntag, den 6. änderte ſich das 
Wetter jo jchnell; morgens war es flar und 
ihön. Da um 10 Uhr jtürmte e8 jo, daß 
man nur wenig Schritte vor jid) etwas je 
hen fonnte. Und doc fuhren die Leuie 
noch aus der Verſammlung nachhauſe. 

Mit herzlichem Gruß, 

Heinrich A. Reimer. 





Oflahoma. 





Snola, Oklahoma, den 8. Februar 
1916. 

Ueber Britiih Columbia. Wieviel Wald 
iſt wohl auf dem Lande, wo die neue An- 
fiedlung jtattfinden joll? Geht ohne aus- 
gerottet ſoviel wie nichts zu adern? Ge— 
hört Britiſh Columbia zu Canada? Wenn 
jo, dann gehört es ſamt Canada zu Eng- 
land und England hat dann aud) die Serr- 
ſchaft darüber. Weil England und jomit 
Ganada in Krieg verwidelt find, jo bedaure 
ich ſolche Leute und überhaupt unjere deui- 
schen Mennoniten, wenn jie jett dort hin- 
ziehen; denn wir willen alle zur Genüge, 
daß der Krieg viel Unkoſten mit jicd bringt, 
und wie man lieit, joll e8 England und Ca- 
nada 25 Millionen wöchentlich foften (oder 
täglich?). Das mag itbertrieben jein, aber 
es foitet heute mehr wie früher, und jol 
ches muß bezahlt werden. Oder müſſen un- 
jere Mennoniten nit zum Militär geben 
oder Tare dazu zahlen? Wenn jo, dann wö— 
re feine Gefahr; aber man lieit jchon, daß 
viele, die aus den Vereinigten Staaten ın 
Canada wohnten, jet jehr zahlreich zurüd- 
fommen ohne dort verfauft zu haben. Wür- 
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de daher raten, jene Regierung darum zu 
bitten, uns Deutſchen Papiere zu geben, von 
England aus beſtätigt, daß wir frei von je— 
nen kriegeriſchen „Manövern” blieben. 
Dann könnte man ſchon nod, etivas wagen. 
Andernfalls wijjen wir alle, daß feine Gel— 
der zujammenfommen, außer man zahlt 
Zaren und Revenue u. ſaw. Kürzlich la man 
jogar, das in Canada ſchon ein Korps aus 
Voennonitenjungens jollte gebildet wer- 
den. Bon jolden Dingen jhließt mid) bit- 
te aus! 

Do eine Anjiedlung ijt, da fommen aud) 
Ausgaben und die Taxen mehren ſich mand)- 
mal jchneller als man ſich's vorgejtellt har. 
Deshalb glaube ih: Borjehen ijt bejjer als 
„Radjjehen”. Da ich feit hoffe, dab Ontel 
Kröfer nicht Leute und jogar arme Xeute, 
will uns Unglüd führen helfen, jondern 
glücklich madyen, jo wird er dieje Punkte 
ordnen oder hat vielleiht jchon. Daß wir 
in den Vereinigten Staaten nicht weit ab 
jind von dem, was Canada ſchon hat, das 
weiß ein jeder, der Zeitungen liejt. Daher 
jollten wir bald als Volk Umſchau Halten 
nad) „Wohin?”, dab nicht ein paar hierhin 
und etliche dorthin laufen. Wir wiljen wie 
es unjerm Volk jegt in Rußland geht; denn 
der Raſſen- und Nationshaß herrſcht in je- 
dem Lande, einerlei wohin wir fommen, u. 
jo aud) hier. Daher iſt Vorſicht notwendig. 

H.Janzen. 





Texas. 

Sant Eity, Texas, ven 30. Januar 
1916, Xiebe Freunde, und die, weldye ſich 
dafür interejlieren! 

Es ijt diejes der zweite Sonntag den wir 
im jonnigen Süden verleben. Ob der Son- 
tag gerade der geeignete Tag zum Schrei: 
ben ijt, weiß ich nicht, hoffentlich ilt es aber 
grad jo gut wie ein Mittagichläfchen halten. 
Wir verließen Mountain Lake, Minn., den 
18. San., und famen den 20. in San An: 
tonio, Texas, an. Uebernachteten dort und 
fuhren am folgenden Morgen weiter nad 
unferem Städten. Die Entfernung iſt 
nur 671% Meilen. 

Die Reife ging jeher gut, nur unfer flei- 
ne Junge etwas iiber 2 Jahre alt, befam 
gleich am eriten Abend das Seimfieber. Er 
verlangte Heim. Sagte fortwährend: Hus 
gone. 

Was mir bejonders auffiel auf dieier 
Fahrt, waren die vielen Teras Reiſende. 
Als wir den Zug beitiegen in Mountain 
Lake, waren jhon einige von Nord Dakota 
darauf, die dasjelbe Ziel halten wie wir. 
In Windom jtiegen zwei mehr ein, und jo 
ging e8 fort. Sie famen von Wisconfin, 
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Ja., Ill. ©., Minn. und ſonſt wo; es wa— 
ren viele. Zwiſchen Omaha, Nebr., und 
Kanſas Kity, Kans., beitieg ein Vater mit 
einem blindgeborenen Sohn den Zug. Sie 
juhren nach Kanſas City zur Schule. Der 
Sohn war 16 Jahre alt und ſchon auf der 
Hochſchule. Die Augengruben waren leer, 
die Lider waren geſchloſſen. Wenn wir 
wiühten, was ein geſunder vollfommener 
Körper wert ijt, würden wir umierm Gott 
danfbarer jein, 

Den 21. etwas jpät Mittags erreichten 
wir unjer Biel. Freund Bijans war frant 
im Bett; hatte aber jeinen Sohn mit Fubr- 
werf gejandt. Wir blieben vorerjt in der 
Stadt. 

Den 25. holte Bruder Biſans uns ſchon 
jelber nad) jeinem Farm, etiva 5 bis 6 Mei. 
len vom Städtchen entfernt. Den 26. fam 
unjere Car an. Den 27. zogen wir in Mr. 
Jones Haus ein, eine Meile öſtlich von der 
Stadt. Freund Bifans, zwei Männer aus 
der Stadt, und Herr Grünsbhagen halfen 
uns ausladen, und die Sachen herbringen. 

Die Leute find hier wirflid freundlich 
und zuvorfommend. Einige haben ſich ſchon 
angeboten, mir das Holz fahren zu helfen 
und auch bauen zu helfen. 

Unſer Land it drei Meilen öjtlid von 
der Stadt. Die Merifaner jind am Gra- 
ben; geht nur langiam; man muß Geduld 
üben. Pferde habe ich noch feine gefauft, 
aber jchon viel bejehen. Freund Bijans iſt 
ihon viel mit mir gefahren. Mr. Jones 
aud) einen Tag. Morgen will Herr Elwall 
mit Herrn Biſans und mir per Auto aus: 
fahren. Die Leute kommen aud zu mir 
und bieten Ejel und Prerde an, aber e8 gibt 
nicht joldhes Vieh wie in Minnejota. Die 
Preiſe ſür Pferde, die ich bis jet geſehen 
babe, jind von 100 bis 175 Dollars per 
Naar. Für eine Serien Kuh zahlt man 75 
Dollars. 

Als ich im Dezember 1914 hier war jah 
man nod) öfters einen Kayote über den Me; 
laufen, aber jet habe ich noch feinen geſe— 
ben. Fuhr am 2. Tage wie ich bier war 
ungefähr 2 Stundenlang mit einem Fallen- 
jteller mit. Im diejer Zeit fanden wir 4 
diefer Tiere in Fallen. Ich erſchoß einen — 
mein erites Jagdvergnügen. Die Regierung 
zahlt $2.00 per Kopf, und das Fell bringt 
$1.00 mehr. Es waren bier drei in einer 
Sejellihaft und der Mann ſagte, dab fie 
von 300 bis 600 Dollars monatlidy madı- 
ten. She haben bier nach feiner Sage :n 
letter Zeit etwa 1500 Kayotes und 1100 
Wildfaten einige Coons, Opoffums u. drgl. 
gefangen. Er meinte, dieje Gegend jei jeht 
ziemlich leer von dieſen Tieren, vielleicht 
noch etliche zur Saat. Rebe und Hirſche 
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gibts auch noch, drum wenn es dort nod) 
Nimrode gibt, dann nur ber. 

Während wir hier find, haben wieder 
mehrere Land gekauft. Die Auswahl wird 
immer £leiner. 

Unier Land liegt an der Hauptitraße, das 
Häuschen, worin wir jegt wohnen aud und 
wird folglich auch jehr benußt; iſt jehr ge 
ſellſchaftlich Am erjten Tage, nachdem wır 
hier eingezogen waren, hielt jajt jedermann 
hier an, riefen uns ein freundliches „„Good- 
day, Ranchers und Nacdybarn” zu; boten uns 
ein freundliches Willfommen und luden 
zum Bejuche ein. 

Das Wetter iſt herrlich. Es kann im Nor- 
den im Monat Mai nidjt jchöner fein. Die 
wilden Blumen fangen an zu blühen und 
Sträucher find im vollen Blättergejchmuf. 

Sonntagichule und Gottesdienit jind 
nicht wie daheim. Die fehlen uns jehr. Am 
eriten Sonntag gingen wir zum Fluße nicht 
weit vom Städtchen, fetten uns im Schatten 
md laſen unfere S. S. Lektion und Bibel. 
Heute durften wir es ja ſchon daheim tun. 
Gott iſt aud) Hier. 

Wir dürfen uns freuen ımd hoffen daß 
bald jo viele hier hier jein werden, dab wir 
uns auch in diejer Richtung vervollfommen 
fönnen. Danfe noch allen Freunden und 
Geſchwiſtern, die uns in der Bären-Ktälte 
halfen Car laden. Freundlihe Hilfe und 
Teilnahme tit viel wert. 

In der eriten Hälfte Januars hat es hier 
auch gefroren, jo dak das Gemüſe aelitten 
hat. 

Kommt herüber und heift uns, Rand 
fruchtbar madjen, und Kirchen und Schulen 
zu bauen. 

Grub an alle Leſer. 

Später, am 2. Februar: Gegenwärtig iſt 
Nordwind und fühl, aber nicht Froit. Alle 
find munter und froh. 

U 3. Frieſen. 





Canada. 


Manitoba. 





Rojenfeld, Manitoba, den 11. Feb 
ruar 1916, Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau. Wetter haben wir jet jo recht 
nad; Manitobaart. Des Morgens ift es 
immer jo bei 30 Grad nah Reaumur. 
Schnee haben wir viel. Der Gejundheits- 
zuſtand iſt hier fozufagen befriedigend, doc) 
jind hin und wieder Krankheitsfälle zu ver- 
zeichnen ; aber wir in unferer Familie kön— 
nen, Gott jei Dahf, nicht klagen und wiin- 
ſchen nur, dab nirgends größere Urſache 
zum Flagen wäre als bei uns. Doch wieviel 
Not entiteht jekt in der Welt und wieviel 
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Unſchuldige müſſen darunter leiden, beſon—⸗ 
ders in dieſer falten „Jahreszeit, daß man 
recht viel Darüber denten muB, wie gut wır 
e5 bis jegt nod) geyabt haben. Wir brau- 
den nod) feine Verfolgung leiden, nicht in 
Gefangenſchaſt liegen umd unjere Familie 
verſchmachtend wiſſen. Ad) ja, wenn man 
das alles überdentt, jo wird einem oft das 
Herz ſchwer, doch haben wir audy Hier nicht 
aues nad) Wunſch. Ja, man würde manches 
anders haben, wenn man fünnte. Aber es 
geht mandmal aud nad dem Willen der 
wiinderheit. Und jo wird die erjte Srage im 
watehismuws gar nicht beachtet. 

Ich will denn ferner juchen, vor meiner 
Zur zu fehren und andere dasjelbe tun jol- 
jen, denn die heilige Schrift lehrt uns Doc), 
daß der Menſch jeinen freien Willen hat. Er 
fann wählen, weldyes er will, das Gute oder 
das Böſe. Wenn wir nur alle fönnten und 
möchten das Richtige wählen, das ijt mein 
Wunſch, womit ich verbleibe ein geringer 
Wiitpilger nad) Zion, der herrlichen, liebli: 
dien Stadt. 

Kornelius Ginther. 





Altona, Manitoba, den 5. Februar 
1916. Werter Editor! Wi: Yaben in lep- 
ter Zeit die Strenge des Winters vernom- 
men, etliche Male 32 Grad R. In den letz— 
ten Tagen hat er ſich mit 25 auch mit 16 
Sr. begnügt. Die Klage wegen Mangel an 
Schnee ijt verjtummt. Wenn die Sonne 
wieder ihre Macht ausüben wird, dann wird 
der trodene Boden Feuchtigkeit befommen. 
Jetzt jind biele Brunnen troden. 

Der Gejundheitszujtand hat hier jehr ge 
litten; die Schulen wurden des Suitens we 
gen ſchlecht beſucht. Auf Stellen betrug der 
Prozent der Ausbleibenden 50 und mehr. 
Auch unter den Alten it es nicht ausge 
blieben. Die Mutter des Schreibers muß— 
te eine Woche das Bett hüten wegen Lun— 
genentzündung. Tante Abr. Nempel, die 
vorigen Winter eine geraume Zeit franf 
war, muß auch die Kälte meiden. Des vie 
len Schnees wegen ijt es für alte Zeute eine 
ichwiertge Aufgabe, in die Nachbarſchaft zu 
gehen. Die Frau des Jakob P. Braun ijt 
aud) von Umwohlſein ans Bett gefeljelt, 
welches jie jchon etlicdye Tage gehütet hat. 

Dit den Brautleuten iſt es hier im Dorf 
zum Abſchluß gefommen. Den 25. Januar 
wurde BP. A. Löppky und M. Braum für's 
Leben vereinigt. Grüßend, 

P. P. Kehler. 


Steinbach, Manitoba, den 7. Feb 
ruar 1916. 8%. Br. Wiens und alle Rund 
ſchauleſer! Ich wünſche euch die Nähe des 
Herrn. Neuigfeiten wären von hier wohl 
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viel zu beridyten, aber das will id) dem Kor— 
rejpondenten überlajien. Sch mag am Lieb: 
ten auch nicht in eines andern Arbeit ein- 
greifen. Was ich eigentlich berichten wollte, 
it diejes, daß Maria B. Reimer ſich wieder 
auf der Krankenliſte befindet. Sie wird 
immer ſchwächer. Mein Wunſch iſt, dab der 
Herr ihr beiſtehen wolle. Auch Peter Pletten 
Johann von Blumenhof ſoll bedenklich 
krank ſein am Fieber. Laßt uns beten für 
alle Kranken und Betrübten, ja für alle 
troſtloſen Menſchen, daß der Herr ihnen 
beiſtehe und Kraft ſchenkt, daß ſie mögen 
geduldig ſein in dem Kreuz, das der Herr 
ihnen aufgelegt hat. Wollen aber nicht 
allein an unſere Kranken denken, ſondern 
laßt uns auch nach Europa ſchauen, wo ſo 
viel Elend iſt, denn da tut beſonders Für— 
bitte not. Ich möchte ſagen, wir haben nur 
eine kleine Idee von dem, wie es in Europa 
iſt, ſonſt würden wir dankbarer jein, als wir 
jetzt ſind. Dem Natürlichen nach leben wir 
noch in Ruhe, wiſſen aber nicht, wie lange 
noch; dem Geiſtlichen nach heißt es noch zu 
kämpfen. Aber werden wir ſiegen? Pau 
lus ſagt: Und ſo auch jemand kämpfet, wird 
er doch nicht gekrönet, er kämpfe denn recht, 
2. Tim. 2, 5. O traurig, gekämpft und doch 
nicht gekrönet! Darum laßt uns den Herrn 
ernſtlich bitten um Weisheit und Verſtand, 
daß wir die Zeit prüfen können in der wir 
leben, denn die Zeit iſt böſe. Darum wol 
len wir wachen und feit im Slauben jtehen, 
und männlich und jtarf fein, 1. Kor. 16, 
13, und alle unjere Dinge in der Liebe ge- 
iheden laſſen. Nun möchte ich zum Schluß 
mit Bauli Worten jagen: Ich babe einen 
guten Kampf gefämpfet, ich habe Glauben 
gehalten, ich habe den Lauf vollendet. Hin- 
fort iſt mir beigelegt die Krone der Gered) 
tigfeit, weldye mir der Herr an jenem Tage, 
der gerechte Richter geben wird, nicht m’r 
aber allein, jondern auch allen die jeine Er- 
ſcheinung liebhaben, 2. Tim. 4, 7. 8. 
Wollen vergelien, was dahinten iſt und ums 
itrechen zu dem, das da vorne ilt, und dem 
vorgeitecften Ziel nadjjagen, dab wir es auch 
ergreifen mögen. Noch einen Grub an alle, 
bon euren im Serrn. 
Jak und A. D. Barfman. 


Saskatchewan. 

Waldheim, Saskatchewan, den 6. 
Februar 1916. Einen Gruß des Friedens 
an Editor und alle werten Leſer! Ich wün 
ſche allen Geſundheit und Wohlergehen, 
denn die Geſundheit iſt in dieſer krankheits 
vollen Zeit beſonders ein Schatz, der unbe 
zahlbar iſt. Von überall hört man 
Hier, gar nicht !n 


Don 


Krankheit und Sterben. 
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weiten Umfreije, jind auch ſchon jo manche 
abgerufen worden durch den Tod, meiltens 
alte Zeute, aber auch junge und Kinder. So 
itarben an einem Tage eine alte betagte 
Mutter und ein Mädchen von 15 Jahren 
und ein Kind von vier Jahren. Borige Wo- 
che ſtarben auch an einem Tage eine alte 
Schweiter und ein alter Mann, ungefähr 
10 Meilen auseinänder. Diejer alte Marn 
ſtarb jehr plöglih an der Kolif und ein 
paar Tage jpäter jtarb jeine Frau. Beide 
wurden zugleic) begraben. Meine liebe al- 
te Mutter iſt auch ſchon jeit Weihnachten 
franf. Nett ijt jie etwas beſſer. Es iit 
meiſtens Grippe und geht jehr an die Lun- 
gen. ch bin mit meinen Kindern daheim, 
dem Herrn jei Danf, nody immer jchön ge- 
jund gewejen. Aber bei meinen Sindern 
Heinrich Schulzen hatten fie aud) die Grip- 
pe, jind aber alle wieder bejjer. Bei mei 
nen Kinder Yöpfys in Dalmeny hatten fie 
auch wieder jehr ſchwere Zeit, indem ſich dr> 
liebe Tochter wieder einer ihmweren Opera 
tion unterziehen mußte. Sie wurde am 2. 
März 1915 jchon einmal operiert und jegt 
den 13. Januar wieder. Nett haben jie ihr 
an der Galle etwas geändert, aud) ein Ge— 
wächs weggenommen und den. Blinddarm 
operiert. ES hat jehr hart gegangen, aber 
mit Gottes Hilfe it jie wieder ſoweit bejier, 
daß ſie zuhause fein fann und alles jehr gut 
ausfieht. Sie iſt los von all den großen 
Schmerzen, die jie vorher ertragen mußte, 
und wir hoffen zu Gott, daß fie ganz gefund 
werden wird, wenn er weiter feinen Segen 
dazu geben wird. Es ijt jehr ſchwer, wenn c& 
jo geht und man fragt ji) dann, wie fit es 
doch möglich, dab es jo gehen muß und wa 
rum und wozu ilt e8 aut? Aber es geichieht 
nicht8 von ungefähr und alles hat jeinen 
Zweck. Die Kunst der Nerzte iſt jchon ſehr 
groß. 

Wir haben hier dies Jahr einen jehr fai- 
ten Winter. Der ganze Januar war jehr 
falt und faft immer Wind dabei. Es ging ei— 
nen Tag fogar bis 42 Grad unter Null. 
Zwrichen 25 und 30 ſchwankte es die meiſte 
Zeit. Und dann aber Schnee, dab ſich der 
Verfehr fait aufhört. Die Bahn iſt immer 
vertveht, und kommt man von der Bahn 
herunter, dann iſt e8 zum Liegenbleiben. 
Nun e8 wird ja auch wieder anders werden; 
jett im Februar iſt es ſchon nicht ganz jo 
ſchlimm. 

Bei Geſchwiſter Heinrich Eppen war den 
1. Februar Ausruf. Sie wollen ja nach 
China gehen, jo es Gottes Wille iſt. Ber 
Iſaak Dirfjen joll den 9. Februar Ausruf 
jein, derjelben Urſache wegen. Sie wollen 
dort in der Arbeit für den Herrn mithelfen. 
Der Herr möge feinen Segen dazu geben 
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und mit ihnen gehen; denn es ijt ehvas 
Großes, alles zu verlajjen, Eltern und Ge— 
ſchwiſter, und jo weit fortzugehen. Aber es 
müſſen dazu auch Leute fein. 

Nun will ich noch ein wenig bei euch ein 
kehren, liebe Wiutter in Süddakota und Ge 
ſchwiſter. Seid herzlich gegrüßt von mir 
und den Stindern. Vaßt doch wieder einmal 
etwas von eud) hören, wenn nicht brieflid, 
dann durd) die Rundſchau. Schwager Iſaal 
Böſe yat eud) wohl alle gejehen; aber id) ha- 
be noch wicht viel gehört, denn gejehen ha— 
ben wir uns nachher noch nicht. Auf dem 
Schlitten geht nicht jo weit zu fahren, und 
der Zug geht jo unregelmäßig, dab man 
ſich nicht getraut, ihn zu benußen, jonjt 
fönnte man am Ende länger bleiben müſſen, 
als man beabjichtigt. Sch wollte an die liebe 
Mutter jchon wieder jchreiben, aber id) dad)- 
te, e8 wäre vielleicht gerade jo gut, an die 
Rundſchau ein paar Zeilen zu jenden, jo er- 
jahren alle Freunde und Belannte, wie es 
uns geht. Macht's auch alle jo, aud) ihr lie- 
ben in Oflahoma. Wir erfuhren nadjträg- 
lid) durd) den Bundesbote, dab Kouſin To- 
bias Ed gejtorben jei. Unſer Herzlidyes Bei— 
leid den Hinterbliebenen. Ich kann mit jol 
chen Mitfühlen, ich weiß, wie hart es ijt, 
den lieben Mann und Vater zu verlieren. 

So ſchließe idy mit beitem Gruß und 
Wohlwunſch am alle nah und fern. Eure ge- 
ringe Mitjchweiter im Herrn, 

Stau Elijabety A. Schulp. 





Ernfold, Sasbathewan. Wir haben 
diejes Jahr einen jtrengen Winter. Er ijt 
fälter als die andern waren jeit der Zeit 
wir bier wohnen, auch haben wir mehr 
Schnee wie jonit. Gejund jind wir jamt 
unfern Kindern alle. Ja die waren geitern 
alle zuhauſe außer B. und Maria. Sie wa 
ren des ſchlechten Weges halber ſchon eine 
Zeitlang nicht zuhauſe gewejen. Nach der 
Stadt iſt der Schlittenweg gut, aber in 
nordweſtlicher Richtung iſt er fait unpajlier- 
bar. 

Bei ſolchem Wetter denft man oft an die 
tawjenden Soldaten. Wie es denen dod) er- 
geben mag. Möchte doch das Elend bald ein 
Ende haben! jo jagt man un) jo bittet man 
ichon oft, und doch jcheint e3 jo, es geht im 
merfort ohne Aufhören. Ja was machen alle 
Freunde in S. Dakota? Bıtte, laßt mehr 
von euch hören, denn man lieit während die 
ſer fangen Abende gern etwas, irberhaupt 
von Fremden und Bekannten. Befuch ba 
ben wir diefen Winter leider wenig gehabt. 
Nun, der Herr jagt, was wir wollen, daß 
Die Leute uns tun jollen, da3 jollen wir ih— 
nen tun. Alſo wenn man nıdyt viel Beſuche 
macht, fann man auch nicht viel erwarten. 


y. 


Ich grüße denn auch uniere Freunde und 
Bekannte in Retah, Montana, und bitte jie, 
aud von ſich hören zu lajlen. Eure im 
Herrn, 

Yaatınd Juſtina Löwen. 


Waldheim, Saskatchewan, den 7. 
Februar 1916. Werte Leſer der Rundſchau, 
ich wünſche euch Wohlergehen nach Leib und 
Seele. Möchte jetzt in dieſer wichtigen Zeit 
ein jeder ganz bejonders an jein Seelenheil 
denfen, denn Jejus ruft uns mod) immer zu: 
Wachet, denn ihr wijjet weder Tag nod) 
Stunde, in weldyer des Menſchenſohn kom— 
men wid. Wir zählten eben nad, wie vie- 
le Bekannte in legter Zeit in anderthalb 
Monaten gejtorben waren. Es jind fieben 
große Perſonen und ein Knabe, joweit uns 
befannt ijt. Die legten waren Iſaak Dyd u. 
Frau, alte Leute von 64 und 66 Jahren. 
Sie famen vor etlihen Jahren von Ruß— 
land und wohnten im Zairddiitrift. Die 
Frau lag ſchon ſchwer krank zu Bett, er aber 
war ganz gejumd. Er madıte Mittag, fühl- 
te ſich beim Eſſen jedocdy etwas unwohl und 
jagte zu feinem Enfel David: Hole mir doc) 
etwas Hoffmannstropfen zum Eimnehmen. 
Gr nahm die ein, legte jich mieder, jchlief 
ein und ijt bis jet nicht erwacht. Wegen 
dem jchlechten Wege wurde mit dem Beerdi- 
gen nicht geeilt. Er itarb den 28. Januar 
und am 1. Februar jtarb jeine Frau. Nett 
werden jie beide Sonnabend, den 5. Feb— 
rar begraben werden. Es trifft nicht oft, 
dab ein Paar Eheleute zugleich weggetragen 
iverden. 

Bier in Silberfeld berricht in fait jeden 
Hauſe die Grippe oder Erfältung. Frau 
Peter Giesbrecht liegt am Typhusfieber. 
Wie ich gehört, joll es ſchon etwas bejier 
fein. Möchte der Herr jie ibm noch völlig 
gejund machen. Peter Kröker, mein Schwie— 
gervater, liegt zu Bett, er leidet an der 
Auszehrung. Das eine Bein iſt ihm gänz- 
lic) verfrüippelt. Er jehnt jich aber heimzu- 
gehen zu Jeſu. Als wir geitern bei ihm 
wären, fonnte er freudig jagen, Jeſus habe 
ihm alle Sünden vergeben, und ihm. froh 
dafür danfen. Die liebe Mutter läßt auch 
nichts unverſucht, ihm feine Schmerzen zu 
lindern, was ihr Jeſus nicht wird umbelohnt 
laſſen. Auch fie rühmt jich der Gnade Jeſu 
Christi. Mögen dieje Zeilen uniern Onkeln 
oder den Geſchwiſtern der Mutter, Deffers 
und Tiejens zur Nachricht dienen. von Tie 
jens haben wir ſchon jehr Tange nichts ge- 
hört, die Mutter verlangt ſchon darnadı. 
Tante Nafob Andreiche ſoll ſchon etwas bei- 
fer jein. Meine lieben Eltern David Ep- 
pen, fr. jind noch ſehr munter und bejuchen 

Fortſetzung auf Seite 15. 
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Cditorielles. 


— Präſident Wilſon hat formell erklärt, 
dab er als Kandidat für die Wiederwäahl 
auftreten wird. Es gefällt uns viel beſſer, 
wenn ein Mann aufricdjtig it und die Wahr- 
beit jagt, als wenn er jagt, daß er nicht will, 
auf feinen Fall will, und dann aber dod) 
mit aller Macht zu erlangen tracdhtet, was er 
eben behauptet hat, nicht zu wollen, wie 
Roojevelt es machte, ala Präſident Taft ſei— 
nen Termin abgedient hatte. Uebrigens 
ſcheint es als ob unjer Präſident mehr von 
keiner Fähigkeit zum Präjidentenamt Hält, 
als viele Leute ihm zuerfenmen wollen, 
und dab er ich micht viel um das Urteil 
diefer Leute kümmert. 


Wir lajen von einem abeſſyniſchen 
Prieiter, welcher afademtiche Grade auf Uni 
verfitäten in Deutichland und der in Or 
ford erworben hat, dab er fih auf einer 
Reiſe durch den Süden befindet ımd in jei- 
nen Reden die Neger auffordert, nach be 
endigung des europäischen Krieges nach Af 
rifa zurüdzufehren. Er joll feiner eigenen 
Ausjage nad bereits vom 1000 Negern in 
Alabama Verſprechen erhalten haben. Wir 
willen wicht, wer durch die Ausſiedlung der 
biefigen Neger nad) Afrika am meisten gr 
mwinnen oder verlieren würde, die auswan 
dernden Neger felbit, oder die Gegenden 
imd ihre Bevölferumg, welche ſie verlafien, 
oder Afrika, wohin fie geben wollen. 


Angenehm überraſcht zu werden iit, 
wonach viele Ausſchau halten; aber gerade 
deshalb Fällt die Ueberraſchung dann nicht 
jo überraſchend aus, wenn jie endlich ein- 
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trifft. Doc was man nicht erwartet hat, 
weil man es eben nidyt ahnte, wirft über- 
raichend, wenn es plötzlich da iſt. Sold) eine 
Ueberraſchung wurde uns bereitet durch die 
Einladung zur Hochzeit des Schwagers 
Vornelius H. Did und Anna Görzen, der 
Tochter von Geſchw. %. S. Görzen, Sahua- 
rita, Arizona, die laut Einladung der El- 
tern der Braut „jo Gott will, am 27. Feb— 
ruar um 1 Uhr nadjmittag in unjerm (3. 
S. Görzens’) Hauſe jtattfinden foll.” — 
Sicjer war es eine Ueberraſchung für uns. 
Möge Gottes Segen mit dem Paare jein! 
Der Einladung zu folgen Ht uns ja nicht 
möglich, auch die verlodende Mitteilung, 
dab dort viel Raum und das Wetter nicht 
überboten werden fann, ändert an der Sa- 
che nichts, auch nicht das Berjprechen, ums 
vom Depot abzuholen, damit wir uns in 
ihrer „großen Weltitadt” nicht verirren, jo 
jehr dies auch zu ſchätzen ijt. Dem die Ein- 
ladung begleitenden Brief entnehmen wir 
die Mitteilung, dab jie wieder alle gejund, 
jind, morgen — den 4. Februar — die leßte 
Gerſte jaen wollen, amd die Leute ſchon jehr 
Sruchtbäume pflanzen. Hoffentlich find jie 
von dem hier jeßt herrichenden falten Wet- 
ter verschont geblieben. 


Verſchiedene Yabrifen in Banniylva- 
nia haben ihnen Arbeitern eine Lohnerhö— 
bung zuerfannt, einige von 10, andere nur 
von 5 Prozent ihres bisherigen Lohnes, 
aber die Vertreter der Kohlenwerke in den 
Weichfohlenbezirfen nahmen die Forderung 
der Arbeiter um Lohnerhöhung nicht an. 
In Nav Norf jollen 40,000 Näher und 
Näberinnen an den Streif gegangen fein. 
Es iſt befamnt, daß Nav Norf eime große 
Stadt mit vielen Eimvohnern ijt, daß ie 
aber jo viel Näher und Näherinmen beber- 
berge, daran haben wohl wenige von uns 
gedacht. Wenn diejen allen in der Verech— 
nung ihres Lohnes Unrecht geichieht, welch 
eine große Schuld! aber wenn fie alle unge- 
rechte Forderungen jtelen, wohin führt 
dann das Zuſammenſchließen der großen 
Maſſen und ihr gemeinschaftlidies Vorge 
ben. Doc gilt das nicht allein von Arbei 
tervereinigungen u. Arbeitgebern, jondern 
jedem Zuſammenwirken fleinerer oder grö 
Berer Kreiſe. Wo ein einzelner Mann we— 
mg verichulden fann, da wird dur den 
größeren Einfluß der Vereimgumg viel Un 
heil angeriditet. Aber dazu find Bereini- 
gung und Vereine nicht, fie follen mit ihrer 
gröbern Kraft und Einfluß dem Unheil bei 
jer vorbeugen und dem Vorteil der Geſamt 
heit und des Einzelnen bejier dienen. Und 
das werden fie auch, wenn nur alle Glieder 
derselben in diefem Sinne zu bamdeln be— 
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jtrebt jind, und das erwartet der Herr von 
den Seinen. Das Streifen der Arbeiter i't 
nicht chrijtlich, aber das Ausbeuten der Ar- 
beiter vonfeiten ihres Arbeitgebers in der 
Weije wie es oft betrieben wird dadurd), 
daß jie zu den allergrößten Leiſtungen ge- 
zwungen, ihr Kohn aber bis zur Außerjten 
Möglichkeit bejdmitten wird, iſt höchſt un- 
bibliſch. Aber wo findet man in der Weit 
diejenigen, die es ernit nehmen mit dem Ge- 
bot, nach weldyem man nicht allein auf den 
eigenen Borteil bedacht jein joll, jondern 
auch auf den des Nächiten? Sicher gibt es 
joldye, die nach dem Geiſt diejes Gebotes 
handeln, aber ihrer jind wenig. Doch Jeſu 
Jünger trachten darnad), es ihrem Meiiter 
in diejer Beziehung nachzutun. Dies iit 
auch eim Weg, den nur wenige finden, weil 
er jo ſchmal it; aber er führt zu einem herr- 
lihen Ziel und befriedigt den, der darauf 
wandelt in gewijjer Beziehung ſchon vor Er- 
reichung des Endzieles. 


- Wer hat micht jchon gehört umd gele 
jen, dab das Miffionswerf in den Heiden 
ländern infolge diejes Krieges jo ſehr lei 
det? Vielleicht haben wir jelbit mitgeflast 
umd darüber gejeufzt. Nicht allein leidet 
das Werf, weil weniger Gaben zur Betrei- 
bung desjelben einfommen oder weil Mij 
jtonare der einen Nationalität von der Ne- 
gierung der diefer feindlichen Nation ver: 
folgt und in der Miffionstätigfeit gehin- 
dert werden, mein, am meiiten leidet das 
Werf unter dem Verluſt des Anſehens der 
Weißen bei den Schwarzen und Yarbigeiı, 
denen das Evangelium gebracht werden 
ſoll. Dieje Wilden und Halbwilden ver 
jtehen recht wohl, daß ſich der Krieg nicht 
mit der Lehre des Evangeliums vertränt, 
und müſſen daher diejenigen, welche ih 
nen das Evangelium des Friedens gebracht 
haben, aber ſelbſt nidyt mach der Lehre des 
jelben wandeln, für Betrüger oder wenig 
jtens für jehr unfluge und unpraftithe Leu— 
te halten. Sie finden die Weißen daher 
nicht mehr jo bewundernswert amd umer 
reiht an Klugheit und in der praftiichen 
Verwertumg ihrer höhern Erfenntnis als 
früher. Sie ſehen, da das Evangelium 
die Leute nur äußerlich und mur auf jo 
lange, als die diefen gimitigen Umſtände 
berrichen, umändert. Da iſt es denn fein 
Wunder, wenn lagen fommen, dab der 
Einfluß der chriſtlichen Miſſionare auf die 
Heiden jchwindet. Sollten ober wirklich 


wiedergeborne Ehrüten aus den Heiden ihre 
Miflionare jeßt weniger achten und Tiaben, 
wenn diejelben Jeſu Geiſt und Sinn haben 
nud in diefem arbeiten, jollten fie micht viel 
mehr erfennen lernen, dab «in Unterſchied 
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iſt zwischen Weißen und Weißen, zwiſchen 
Chriſten und Chriſten? Und wenn irgendwo 
Enttäuſchung und Mißverſtändnis zu be— 
klagen ſein ſollte, ſo dürfen wir glauben, 
daß Gott ſeiner Sache zum Sieg verhelfen 
wird, mag die Welt es auch nicht ſehen. 
Mag die Zahl der ſogenannten Bekehrten 
zujammenjchmelzen, was übrig bleibt, wird 
mehr eimer Frucht des Evangeliums ähn- 
lich fehen, al3 die große Maſſe, weldye bis 
jegt von den verjchiedenen Mijlionen als 
„für Chriſtum gewonnen” bezeichnet wur— 
de. 





Ans Mennonitifcden Kreijen. 


3. 4. Willems, Inman, Nanfas, berid)- 
tet den 6. Februar: „Der Gejundheitzu- 
itand läßt zu wünſchen üsrig. Einer iit 
franf an diejem, der andere an jenem Xei- 
den.” 

David G. Thieben, Morris, Manitoba, 
berichtet, dag David T. Kröker von Morris 
and Jakob Korneliens Tochter Juſtina bei 
Kleefeld vergangenen Sonnabend Berlo- 
bung feierten. 

Carl H. Striemer, Great Deer, Saskat 
chewan, jchreibt den 4. Yebruar: „Ich muß 
nod) berichten, wie da8 Wetter bier im 
Sanuar gewejen ijt. Gleich nad) Neujahr 
fing e8 an, jtarf zu frieren und gab wieder 
Stürme und Schnee. Ja wir haben ziem- 
li viel Schnee und eine ſchwere Zeit ge 
habt.” 

3.3. 4. Harder, Meade, Kanſas, berid)- 
tet den 5. Februar: „Wir haben gegenwär- 
tig Winterwetter; wenig Schnee, aber kalt. 
Haben Beſuch, Gerh. Harders von Dre. 
Auch Predigerbeſuch hatten wir, nämlich 
Heinrich Dück von Hutchinſon und ein Did 
bon Minnejota, wenn idy recht bin. Es 
herrſcht Grippe unter Groß und Klein. 
Grüßend, 3. 3. A Harder.” 





Cornelius A. Wedel, Salcevonia, Sask., 
berichtet: „Das Wetter iſt dieſen Winter 

ocergewöhnlich kalt, jo daß einem dor 
Süden anfängt zu gefallen; aber im Som 
mer möchte man doch lieber hier ſein. Der 
Geſundheitszuſtand iſt nicht zum beſten; die 
Grippe iſt ziemlich tätig und rafft hin und 
wieder einen weg. Schnee haben wir ſehr 
viel.” 

Beter P. Nickel, Dallmeny,Sasf., jchreibt 
den 7. Februar: „Berichte, daß Nick Görtz, 
Dalmeny und Witwe Nohn Quiring, Sep 
burn, gedenten den 13. Februar Hochzeit zu 
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feiern. Wir gratulieren. Heinrich Knelſen 
Wiwa Hill, Sasf., wie würde es jein, wenn 
du einmal von dir hören ließeſt? Ihr Pen— 
ners Brüder von Girour, Manitoba, jett 
Teras, wir möchten gerne erfahren, wie ihr 
mit eurem Wechjel zufrieden jeid und wie v3 
euch dort gefällt. Ein langer Brief von 
euch würde uns jehr erfreuen.” 


Abr. 3. Krahn, Schönfeld. Bor 85, P. O. 
Wymark, Sasf., jchreibt den 30. Januar: 
„Berichte nody, dab der Januar ziemlich 
falt gewejen iſt, und Schnee haben wir viel. 
Hier im Dorf Blumenort war Freitag den 
28. Begräbnis. Die Frau des Jakob Wiey- 
ler wurde begraben. Sie hinterläßt ihren 
Gatten mit 8 Kindern, weldye das früde 
Hinſcheiden der Gattin und Mutter tief be- 
trauern. Nod einen Gruß an alle Rund- 
ichaulejer und Editor von Abr. J. und Kath 
Krahn.“ 

W. ©. Enß, Inman, Kanſas, berichtet 
den 5. Februar: „Wir haben ein beſtändi— 
ges, kaltes Winterwetter und guten Schl't- 
temweg. Die beiden Prediger F. E. Fride, 
Sthaca, Midyigan, und J. N. Maitre, Fraf- 
ton, S. Dafota, jind jeit dein 6. Januar in 
Kanſas und verfimdigen das Evangelium 
in beiden Sprachen, Engliſh und Deutſch. 
Sie gedenken noch andere Staaten zu berei- 
jen, jo e8 Gottes Wille iſt. — Ein plötzliches 
Unglück erlitt Joſephh Holdeman, D. B. 
Holdemans Sohn bei Heßton. Bei einem 
Gaſoline Engine wurde ſeine rechte Hand 
ſo beſchädigt, daß ſie mußte abgenommen 
werden.“ 

J. B. Neufeld, Buhler, Kanſas, ſchreibt 
den 30. Januar: „Ich ſchicke hiermit einen 
Dollar für die Rundſchau. Bin immer 
neugierig wenn die Rundichau fommt, ob 
da auch wird etwas jein von Rubland und 
zwar bon der rim, wo viele unferer lieben 
Freunde jmd. Aber die mögen jhon alle 
fort fen nad Sibirien. Ich habe noch im- 
mer gehofft, einmal binzufahren, aber das 
wird man wohl müfjen an den Nagel hän 
gen. Wir haben hier jetzt ichönes Wetter. 
Das Eis iſt bald alle fort und jo auch die 
ſchöne Schlittenbahn.”” 


9. 9. Mliewer, Korn, Oklahoma, jchreibt 
am 3. Februar: „Wir hatten bier ſchon recht 
faltes Wetter, auch Negen und Scinee. Der 
Weizen ficht recht gedeihlich Hier iſt auch 
wieder Krankheit, befonders unter den Kin— 
dern (2a Grippe). Br. Jakob Richert ii! 
auch recht Frank, hat oft große Schmerzen. 
Es find Schon an zwei Moden immer Brii- 
der zur Nacht bei ihm geweien. Er jehnt 
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ſich jchon jehr heimzugehen. Der Herr möd)- 
te jich aller Kranfen annehmen, iſt mein Ge— 
bet. Doch er tut’s ja jo gerne. Wir find ja 
leidlich gefund, was ich den Leſern allen 
auch wünſche.“ 


Iſaak Löppky, Wymark, Saskatchewan, 
ſchreibt den 5. Februar: „Ich berichte hier— 
mit, daß das Wetter hier wieder ſchöner iſt 
nad) langer Kälte. Meinen Eltern und Ge- 
ſchwiſtern in Manitoba diene zur Nachricht, 
dab wir nicht werden "hinfommen, denn wir 
werden den 8. diefes Monats abfahren nad) 
dem Nordiveiten. Sch las in der Rund— 
ſchau No. 4 einen Schönen langen Brief von 
Jakob Unger, Friedensruh. Mein lieber 
Freund, bitte oft an die Rundſchau zu ſchrei— 
ben. Von Krankheit iſt nicht zu berichten. 
Seid alle recht herzlich gegrüßt von Iſaak 
und Eliſabeth Löppky.“ 

Jakob D. Wurtz, Langham, Saskatche— 
wan, ſchreibt den 7. Februar: „Werte Le— 
ſer! Ich hoffe, daß dies euch bei guter Ge— 
ſundheit erreichen wird, beſonders Andrew 
und John Wallman, Witwe Rebekka Hofer 
und Familie, Jakob und Michael Hofer in 
Bridgemwater, S. Dakota, und meine Schwe- 
itern in Beadle County, Annie Hofer, Ro- 
beffa Wedel, Barbara Tichetter, und mei- 
wen Stiefbrider Baul Stahl und Familie. 
Es iſt lange ber jeit wir von euch etwas ge 
hört haben, aber wir hoffen, bald eine Ant- 
wort zu erhalten. Das Wetter iit jehr kalt, 
es war 34 Grad unter Null an diefem Mor- 
gen. Wir haben eimen jehr rauhen Winter, 
den härteſten, den wir ſeit langer Zeit ge— 
babt haben. Es war faſt die ganze Zeit 
ſtürmiſch. Weobrigens gebt es uns ganz 
gut. Grub an Editor und alle Leer.” 


J. 9. Funk, Nojenfeld, Manitoba, 
ichreibt den 1. Februar: „Da ich mit diejem 
mein Abonnement auf die Rundſchau ver: 
längere und zırgleich die Freude habe, einen 
neuen Leſer einzufenden (Dank für deniel- 
ben als auch für die Erneuerung des Abon- 
nements. Ed.), jo will ich denn gleich den 
Leſern etwas bon unierm Befinden mittei- 
len. Kann denn berichten das wir ım3, 
Gott ſei Dank, einer guten Goſundheit er— 
freuen. Der Winter läßt uns ſeine Seite 
ziemlich fühlen, denn wir haben ſchon ziem— 
lich viel Schnee und ſtarken Froſt gehabt. 
Von viel Krankheiten kann ich gegenwärtig 
nicht berichten, als daß ein ziemlich ſtarker 
Suiten unter den Kindern iſt. Etliche alte 
Pilger haben auch in diefer Umgebung ihren 
PBilgeritab zur Ruhe gelegt und warten nun 
des großen Auferitehungsmorgens. Zum 
Schluß meines Schreibens wünsche ich allen 
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eine ſchöne Geſundheit geiſtlich und leiblich 
und, will’s Gott, den friegenden Mächten 
den Frieden.” 

Seinrid P. Laubach, Fresno, California 
schreibt den 31. Januar: „Der Gejundheits- 
zwitand iſt ziemlich gut, wofür wir dem lie- 
ben himmliſchen Bater Dank ſchuldig find. 
Wir jind nun einen Monat im neuen Jahr, 
und da hat ſich Ichon manches zugetragen. 
Es hat jehr viel geregnet, und auf manchen 
Plätzen haben jie joldhe Ueberſchwemmun— 
gen gehabt, daß es Menichenleben gefoitet 
bat. Auch lebte Woche Laben wir einen 
Sturm gehabt, der viel Unheil angerichtet 
hat. Seime Geſchwindigkeit betrug 56 
Meilen in der Stumde. Er bat Bäume ent- 
wurzelt und Gebäude umtgeblajen. In den 
Delfeldern joll er jehr viel Schaden verur- 
jacht haben. Das iſt etwas ganz Neues für 
California. Bei Fresno hat e8 nicht joviel 
Schaden an Bäumen und Gebäuden ge- 
madyt; aber was es noch geben fann, it 
Sott befannt. Einige find in dieſer Zeıt 
aus der Zeit in die Ewigfeit gegangen, und 
an einen jeden von uns, jung oder alt, 
fommt einmal die Reihe. Wohl ums, wenn 
wir dann fertig jind für die Gwigfeit.” 

B. C. Franz, Canton, Kanjas, jchreibt 
den 6. Februar: „Weil es heute Sonntag 
it und wir wegen Krankheit daheim blei— 
‚ben, dachte ich, den Editor einwenig zu be 
juchen (Herzlich willfommen! Aber wenn es 
erit der Krankheit wegen geht, dann bitten 
wir in Perfon zu fommen; das wäre ums 
noch angenehmer. Ed.) Nach Kanſas Art 
haben wir bier einen jtrengen Winter. Bor 
wei Wochen hatten wir einen Regen 
Slatteis, welches viel Schaden an den Tele- 
phondrähten madte. Will noch ein wenig 
nad) Borden, Sasfathewan, nah Klaas 
Wieben, welches meine Nichte iſt. Kann dir 
berichten, da Kornelius Franz, mein Ba- 
ter und dein Onfel, jchon jeit fimf Wochen 
im Bett iſt. Im Anfang ſchien e8 nur Grip— 
pe zu fein, aber jetzt find die Beine jchon bis 
zum Knie gejchwollen. Mlaas Franz, des 
Baters Bruder von Oflahoma beiuchte ihn. 
Wie geht e8 euch, ihr Zioben dort im hoben 
Norden, iſt es auch Sehr Falt diefen Winter? 
Grüße doc deine Familie und berichtet uns 
bon eurer Ernte. Water iſt bei uns ſeit dem 
Frühjahr.” 


und 


Katharina W. Löwen, Hillsboro, Kanſas, 
ichreibt den 8. Februar: „Will denn auch 


mal zur Feder greifen und auf das Erfu- 
chen von 9. D. Both etwas antworten. Wie 
ich vermute, iſt deine Großmutter meine 
rechte 


Tante. Sie war meiner Mutter 
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Schweſter. Sie zogen nad) der Krim. Hat- 
te deine Tante einen Schröder von Eliia- 
bethtal, eine andere einen Dürfjen? Eine 
meiner Kouſinen hatte einen Mierau zum 
Wanne. Sie war Iſaak Diiden Sarah von 
der rim. — Vom Wetter wäre zu berid)- 
ten, dab es heute etwas getaut hat. So war 
in der Stadt alles an der Arbeit, was ji) 
ſonſt wohl nicht mit dem Reinmachen der 
„Sirwewalt” beichäftigt, wie der Zeitungs- 
herausgeber Schellenberg, Doktor Riegel 
und jo noch mehr große Leute. E3 war 
ztemlich lange falt. Wer dann im Some 
mer wie eine Ameiſe gewejen ijt, dem Hilit 
es bier noch etwas, aber im lieben Ruß— 
land, wo alles verjtört und vertrieben wir), 
da ſinkt der Mut. O dab ſich Gott erbarme! 
Ich habe ja dort eine Schweſter. Gott weil, 
ob jie noch lebt! Grüßend rufe ich allen zu: 
„Borwärts gilt's zu ringen.” 


Johann Enns, Love Farm, Manitoba, 
ichreibt: „‚Sier bei Lowe Farm hat fich in 
diejen Tagen ein großes Unglück zugetra- 
gen; denn das alte Ehepaar Jakob Gröning 
iſt Sonntag, den 16. Januar in ihrem Hau- 
je, wo jie allein wohnten, tot aufgefunden 
worden. Die Urjache ijt wohl die, dab der 
Scyornitein von Ruß zugefallen war, und 
folgedejjen jind fie an Kohlengaſen erjtidt. 
Am 15. Januar, jo um die Mittagszeit, 
war noch jemand von den Großkindern hin- 
gegangen, und dann waren fie noch geſund 
gewejen wie gewöhnlich. Der Onkel iit un— 
gefähr 62, die Tante 63 Jahre alt gewor- 
den. Ein Johann 3. Dörffen von Hepburn 
Sasf., jchreibt in der Rundſchau vom 19. 
Sanuar, dab er fürzlich drei Briefe aus 
Rußland erhalten hat. Ja lieber Freund, 
warum laſſen Sie diefelben denn nicht in 
die Rundſchau einrücden, oder doc etwas 
davon? E3 würde die meilten Leſer diejes 
Blattes wohl jehr interejjieren. Sind Sie, 
Freund Dörfjen, aus Oſterwick, Rußland, 
ausgawandert? Wenn ja, dann find mwır 
nod) Befannte, denn ich bin auch aus Neu- 
Oſterwick, Rußland nad) hier ausgewandert 
nämlich anno 1892.” (Briefe von Freunden 
aus Rußland, jofern jie ehvas von allge- 
meinem Intereſſe enthalten, find uns jehr 
willfonmmen jowohl im Original als aud) 
in Abichrift. €.) 





Todesanzeige. 

Roithern, Saskatchewan, den 8. Februar 
1916. Es gefiel dem Herrn, unsere Tieben 
Eltern von uns abzurufen und fie in ein 
beiferes Reich zu verſetzen, wo fein Leid 
mehr fein wird. 

Es war am 28. Januar als der liebe Vo 
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ter jeiner 10 Tage franfen Gattin das Mit- 
tagejjen zubereitet hatte. Da jagte er, er 
wolle ein wenig ſchlafen gehen, worauf er in 
zwei Stunden tot war. Es war nämlich 
ein Kolitanfall, dem er zum Opfer fiel. Ei- 
ne jeiner Töchter war anweſend, als er 
ſtarb. Sie war dort, um die Franke Mutter 
zu pflegen, weil jie jehr frauf war. Da 
ſchlug die Stunde für den Vater. Wie ent- 
jeßte ji) die Schweſter, als der Vater jtarb. 
Um vier Tage, am 1. Februar, ſchlug auch 
die Stunde für die Mutter. Nun waren jie 
beide tot. Es war ein ſchwerer Schlag für 
uns Kinder, beide Eltern abzugeben.. 

Die liebe Eltern zogen 1907 nad) Ameri- 
fa, wo fie ſich eine Heimſtätte einrichteten 
und da ihre legten Sabre verlebten. Der 
Bater iit alt geworden 63 Nahre und vier 
Tage, die Mutter 66 Nahre, 6 Monate und 
einen Tag. Nun weilen jie dort, wo fein 
Leid mehr fein wird. 


Kun ſchlummert hier als Leiche, 
Der ums jo teuer war. 

Das Angejicht, das bleiche, 
Das Haupt mit grauem Saar, 
Liegt nun im Todesjchlummer 
Ind finft hinab ins Grab. 

AL, Erdennot und Sammer 
Nahm num der Herr ihm ab. 
Das Begräbnis war am 5. Februar. Pre- 
diger Kornelius Ens ſprach iiber Johannes 
16, 16, worauf e8 dann zur Eigenheimer 
Kirche ging. Prediger Gerhard Epp hielt 
die Leichenrede über Offb. 21,4, und David 
Epp ſprach dann über Bialm 90, worauf 
Melteiter Peter Regier noch cine Nede hielt. 
Dann wurde noch jedem Gelegenheit gege— 
ben, einen Blick auf unfere lieben veritorbe 
nen Eltern zu werfen. Dann ging es dem 
Friedhof zu. Am Grabe wurden noch die 
Lieder gefungen: Sie warten ſchon am Tor, 
Ev. 2, No. 282, und: Der herrliche Strom, 
No. 171, worauf wir dann den Friedhof 

verliehen. 

Dort möcht’ ich jein im wahren 
Seimatlande, 

Wohin die Hoffnung der Erlöften ſteht; 

Wo Freiheit wohnt und wahre Liebe blühet 

Und heil’ger Friede durch dir Fluren weht. 

Dort möcht ich fein, wo umter 
Lebensbäumen 

Kein Erdenleid die Seligen mehr jtört, 

Ro heilge Himmelsruh' ihr Banner 

ſchwinget, 
Wo niemals je ein Klaglaut wird gehört. 


Dort möcht’ ich fein, wo an dem 
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Lebensſtrome, 
Der kriſtallrein vom Trone Gottes quillt, 
Der ewig friſch durch Edens Fluren rauſchet 
Und allen Durſt der Seele völlig ſtillt. 


Meine Eltern ſind geboren in Südruß— 
land in der Chortiger Kolonie, Der Vater 
it geboren im Dorf Schöneberg 1853 den 
18. Mai und getauft worden von Aelteſter 
Gerhard Did in der Kirche zu Oſterwick. 
Die Mutter ift geboren im Dorfe Schöne 
berg 1849 den 20. Juli und getauft wor- 
den von Neltejter Gerhard Did. 1873 jind 
jie in den Gheitand getreten, welcher Bund 
bon Jakob Epp beitätigt wurde. 29 Jah 
re haben jie in Rußland gewohnt, worauf 
jie fi einig wurden, nad) Amerika überzu- 
jiedeln. 1907 famen meine lieben Eltern 
hier in Amerifa an, wo jie ſich in der Nähe 
des Fleinen Flüßchens Nord River nieder- 
ließen, um bier ihre legten Ruhejahre zu 
verleben. Kinder find ihnen geboren 11, 
wovon vier Söhne und eine Tochter ihnen 
borangegangen find. Großeltern jind jie 
geworden iiber 29 Kinder, von denen fünf 
geitorben find. 

Wir haben hier jehr faltes Wetter, das 
Thermometer zeigte jhon 40 unter Nutl. 
Heute iſt es ein wenig ſchöner. Schnee ha 
ben wir jo viel, dab es beinahe zu ſchlimm 
it. Der Gejundheitszujtand it gegemvär- 
tig Schon bejjer; aber die Grippe hat man 
hen Farmer beſucht. Wünſche noch allen 
Leſern jamt Editor beites Wohlergehen. 

Katharina und Aron Frieſen. 

(Die Rımdidau kann noch nicht nad) 
Rußland gehen, wie wir ‚bereits früher wie 
derholt betont haben. — Unſer Beileid und 
Mitgefühl den Betrübten und Leidtragen 
den. Ed.) 


Berichtigung. 

N. A. Köhn, Winton, Cal. ſchreibt: „In 
meinem Bericht in No. 5 der Rundſchau 
jollte e8 heißen: Die Familie des A. J. 
Köhn — anitatt: B. I. Höhn. Solche, die 
diejen kennen, werden vielleicht willen, wer 
gemeint it, aber diejenigen, die es nicht 
willen, mödten ſich dies merfen. 
Wetter iſt veränderlich; geitern war es ſchön 
aber heute fieht es nach Negen aus und der 
Simmel iſt bewölkt.“ 





Mennonitiſcher Unterſtütungs-Verein. 


Bericht der Jahresverſammlung des 
Mennonitiſchen Unterſtützungs-Vereins zu 
Mountain Lake, Minn. Abgehalten am 18. 
Dez. 1915, um 42 Uhr im Hochſchulgebäu⸗ 
de zu Mountain Lake, Minn. 


‘ 
Mn 
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Die VBerjammlung wurde vom Borfiker 
zur Orönung gerufen, und von Br. 3. R. 
Töws wit Gebet eröffnet. 

Nadydem der VBorjiger einige einleitende 
Bemerkungen gemadt und die Berjamm- 
lung daran erinnert, daß wir nicht nur on 
Die Gegenwart denten jollen, jondern aud) 
für die Zufunft planen, und dab die Be- 
hörde die Arbeit in der Weije weiterführt, 
wie die letzte Jahresverſammlung den Yin- 
gerzeig dazu gegeben, verlas der Schreiber 
einen furzen Auszug von den Berhandlun- 
gen und Beſchlüſſen des Geſchäftskomitees 
während des verflojjenen Jahres. Das Ko- 
mitee hatte diejelbe Organijation, wie im 
vorhergehenden Jahre, nämlich: Iſ. 3. Bar- 
gen zum Vorjiger, und 9. P. Görg zum 
Schreiber und Schaßmeijter. 

Der Kafjenberiht wurde nun vorgelejen, 
der jid) wie folgt erwies: 


Haushaltekaſſe 
Einnahme: 
Aus der Unterſtützungs kaſſe 500.00 
Für Geſuche 8.75 
Kaſſe überzogen 33.97 
542.72 


Ausgaben: 
Defieit in der Kaſſe am Beginn 
des Jahres 
Schreiber Gebühr für 1914 


253.95 
225.90 


An Local Schreiber fire Boitgeld 10.62 
Boftgeld 10.69 
Schreibmaterial u. dergl. 8.02 
Druckſachen 21.94 
D. B. Penner, Eijenbahnfahrten 2.00 

W. J. Tomws, Couwerte und 
Druckſachen 10.50 
542.72 


Sterbefafie 
An Sand 1265.15 
Nachzahlungen von Langham, 
von G. C. Dick 165.00 
Nadyzahlungen von Herbert Sasf. 87.00 
Wachzahlumgen von Freeman, S. D. 179.90 
Nahzahlungen von vericdhiedenen 214.00 
Eingang von der Auflage Auli 1915 


994 Mital. zu $4.00 3976.00 
72 neue Mital. zu 2.00 144.00 
I Bablung 3.00 


6033.15 


Yusgang: 
In der Haushaltkaſſe 


laut Bericht 500.00 
Zahlungen zurüderitattet, 24.00 
Interjtügung an: 

Mers J. G. Epp 1000.09 

PM. Elafien 500.00 
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Mrs. U. Schmidt Zurücgezahlt 18,00 
rs Adolf Rupp 1000,00 
Mrs. J. G. Dyck 1000.00 


Ino. G. Klaaſſen 
Mrs Aug C. Eyman 
In Kaſſe 


600.00 
1000.00 
391.15 

6033.15 

sm Rückſtande mit Zablımg jind 131 
Mitglieder. Wir erivarten, daß die meisten 
von Dielen, oder hoffentlich alle, mit der 
nächiten Zahlung ihren Rückſtand einjen 
den iverden. s 

Der Berein hat jeit feiner Entitehung die 
Summe von $45,355 Unterftügung an die 
Nachgebliebenen jeiner veritorbenenMitglie- 
der gezahlt. 

Die Kaffenberichte wurden nun beſpro— 
den, gutgeheißen, und wie verlejen ange- 
nommen. 

Die Frage: „Wie lange behält ein Mit- 
glied jeine Rechte und Anſprüche an dent 
Berein auch wenn er init feinen Zahlungen 
im Rüdjtande ijt, wurde nun beſprochen. 
Ein Mitglied verliert jede Nechte und An- 
jprüche, wenn e8 die gemachten Muflagen 
zu zahlen unterläht; doch ijt e8 gut, wenn 
joldes Mitglied an jeine Verſäumniſſe er— 
innert wird ehe es von der Mitgliedichafts- 
bite geitrihen wird. Nichtbeachtung und 
Gleichgültigfeit gegen joldies Erinnern 
gibt zu erfennen, dab die betr. Perſon nicht 
mehr Mitglied des Vereins jein will, und 
ihr Name deshalb von der Liite geitrichen 
werden jolle. 

Der Schreiber las nun einen Bericht von 
Pr. PM. Claſſen, Newton, Kans., vor we- 
rin Br. Claſſen die ihm noch treffende Un— 
terjtügung von $500.00 an den Verein im 
brüderlichen Geiſte zurüdweiit. Die Ber- 
lammlung war von Br. Claſſens liberalen 
Sandlung angenehm überraiht und be- 
ihloß ihren Danf an Br. Tlaffen im Jah— 
resberidht durch Protofolieren zum Aus— 
drud zu bringen. 

Beichloffen, dab die Geichäftäbehörde 
yvei Brüder ernenne als Revifionsfomiter, 
weldye die Bücher und Nechnungen des 
Schagmeiiters vor jeder Nabresverfamm:- 
lung zu prüfen bat. 

Beichlojien, dab bei Nuflagen jeder 
Sterbefall im Verein mit nicht weniger als 
mit $1.00 berechnet werden foll, ımd daß 
nicht weniger als 2 Auflagen im Jahre ge— 
macht werden follen. Die Größe jeder Auf— 
lage ſoll von der Behörde beſtimmt werden. 

Nun wurde zur Wahl geichritten. Die 
Amtszeit der Brüder Peter Martens und 
Sacob E. Did war abgelaufen. Beide ge- 
nannten Brüder wurden als ihre eignen 
Nadyfolger für einen weiteren Termin von 
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3 Jahren wiedererwählt. 

Indem feine weitere Sadjen zur Betrad)- 
tung vorlagen, wurde auf VBorjchlag ver— 
tagt und mit Gebet von Br. Jak. Töws ge— 
ſchloſſen. 

Die Stimmung auf dieſer Jahresver— 
jammlung war eine recht Srüßderliche und 
die Verſammlung war gut bejudht. 

Si. 3. Bargen, Vorſitzer. 
H. P. Görk, Schreiber. 


wimon. 








Tſao Hſien, 
Sanuar 1916. 

Danket dem Herrn und prediget ſeinen 
Namen; verkündiget ſein Tun unter den 
Völkern, Bil. 105, 1. 

Dem Editor jamt den lieben Leſern einen 
Gruß des Friedens zuvor! Wieder ilt ein 
Jahr dahin, und auch wir als Miffionsar- 
beiter haben Urjache, dem Herrn zu danken, 
feinen Namen zu predigen und jein Tun 
zu verfündigen. 

Ihr Vieben, danfet mit uns dem Herrn 
für geijtlichen Segen, denn eine Anzahl See— 
len hat den Heiland gefunden, andere wer- 
den tiefer in die Heilswahrheiten eingeführt 
und wir alle mit neuem Mut zur weitern 
Arbeit im Werf des Herrn erfüllt. 

Danket mit uns dem Herrn für leiblichen 
Segen, denn er hat uns vor ſchweren Hrant- 
heiten jowie Todesjällen bewahrt; außer 
einige Eingeborne, meiltens reife Garben, 
hat er eingejammelt. 

Danfet mit uns dem Serrn auch für 
finanzielle Segnungen. ®ir müſſen auf die 
Frage Jeſu: „Habt ihr auch je Mangel ge— 
habt?” jagen: „Nie feinen!” 

Weil hiermit der Bericht über die Ein- 
nahmen und Auslagen der Miffion einge- 
jandt wird, jo entſchuldigt, wenn ich dieie 
Seite etwas mehr berühre. Obzwar die 
Gaben etwas weniger als voriges Jahr wa— 
ren, jo war doch der Wechfel hier um foviel 
befier, dab neben den gewöhnlichen Ausla- 
gen noch ein Wohnhaus für die Geſchwiſter 
in Yü Cheng gebaut und einige Nebenita- 
tionen eröffnet werden fonnten. Der Serr 
bat uns wahrlich weit itber Emvarten im 
berflojienen Jahr in diefer Hinficht geſeg— 
net, ihm jei alle Ehre! Möge er, defien Ar- 
beit dies ilt, eure Gebete und Gaben, die 
durch den Antrieb des heiligen Geiſtes ge- 
opfert wurden, reichlich jegnen, welches er 
ja zum großen Teil jchon getan hat. 

Außerdem haben noch Tiebe Freunde vom 
Heimatlande einige Kiſten Kleidungsſtücke 
u.ſaw. geſandt, welche mit innigem Dank 


Shantung, China, den 5. 
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empfangen wurden. 
ben. 

Nun noch etwas von der Tſao Chow Fı 
Station, dem Felde, wo der Herr meine 
Sattin und mich Hingeitellt. Ich möchte alle, 
die gelernt haben, fcheinbare Unmöglichkei- 
ten im gläubigen Gebet vor dem Herrn in 
Möglichkeiten umzuwandeln, bitten, unſerer 
und Diejer Arbeit jtets vor dem Trone Gor- 
tes zu gedenfen. Das Volk bier ijt ein in 
fid) jelbit zufriedenes, gegen das Evange— 
lium gleichgültiges Volk. Ste haben fein 
Bedürfnis für einen Heiland. Dft fam die 
Frage jhon an uns: „Du Menſchenkind, 
meinelt du auch, dab dieje Gebeine wieder 
lebendig werden?” Wahrlich, es liegt vor 
uns nichts denn ein Feld voll Tobengebein?, 
und im Blick auf diejelben rinft einem fait 
der Mut und wir jagen: „Herr, Serr, das 
weißt du wohl.” Der Befehl war: „Weis- 
jage!”’ und diejes gilt au uns. Durch 
Gottes Gnade haben wir verjucht dieſes zu 
tun durch Verfimdigung des Wortes und 
durd Verbreitung von Tausenden von Tei- 
ben von Bibeln. Es ijt nicht fruchtlos, denn 
ſchon fangen die Totengebeine an ſich zu re— 
gen. Letzten Sonntag hatten wir das Vor— 
recht, adyt Seelen zu taufen, welche fich treu 
erwieſen und uns viel Freude bereiten. Noch 
einige befennen, Frieden gefunden zu ha— 
ben, und andere find für das Evangelium 
offen. Aucd in den umliegenden Dörfern 
zeigt jidh ein Verlangen nad; dem Worte 
Gottes. Etwa 18 Meilen im Nordweiten 
von bier baten fie um einen Lehrer, und 
vor etwas über zwei Monate fandten wir 
einen, der des Tages Schule hält u. abends 
fowieSonntag dasEvangelium predigt. Sie 
haben dazu einHaus eingeräumt u eine fleı- 
ne Küche errichtet. Doc) dasHaus iſt zu Flein 
für die VBerfammlungen. Es wurde daher 
auf unjerer letzten Situng beſchloſſen, jo 
der Herr die Mittel jendet, wollen wir dort, 
ſowie auch in einem vier Meilen jüidlichen 
Dorfe, Berjammlumgshäufer bauen. In 
letzterm Dorfe ijt eine alte Schweſter, die 
täglich fir ihr Bolt und um ein joldes 
Haus zu Gott fleht. 

Die Zeit iſt kurz, der Arbeit viel, und 
bald wird fommen, der da fommen joll, und 
nicht verziehen. Betet daher viel für uns, 
damit wir der großen Arbeit gegenüber 
treu erfunden werden, wenn er fommt. 


Gott jegne diefe Ga- 


Folgendes find die Einnahmen ımd Au: 
lagen im verfloſſenen Jahr. 
Einnahmen in 
Für Miffionare 
Waifen 


1915. 
1580.00 
2639.39 


Eingeborne Arbeiter 560.00 
Arme und Rranfe 15.00 
Blinde 200.00 
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alte Frauen 140.00 
Nebenjtationen 110.00 
Erholungsheim 50.00 
Unbejtimmte Gaben 5088.13 

10382.52 
Bon Farm und Garten 459.70 
Induſtrie 191.40 
Für Litteratur 35.10 
Steuer der Eingebornen 5.60 
In der Kaſſe von San. 1. ı915 273.53 





11347.90 
Auslagen in 1915. 


Unterhalt für Miſſibnare 1946.18 
Für Tjao Hfien Station 1138,81 
Yu Cheng 433.341 
Shan Hiien 125.61 
Tſao Chow fu 94.20 
Nebenjtationen 1911.27 


Reifen der Schweſtern Nyffenegger 


und Allen 512.09 
Eingeborne Arbeiter 576.36 
Litteratur 98.13 
Waiſen 2825.55 
Waiſenfarmland 579.36 
alte Frauen 226.92 
Koit-Schule 101.04 
Blinden-Schule 71.52 
Arme und Kranke 15.00 
Sn der Kaſſe 692.24 


11347.90 
Mit Dank, euer für die Verlornen 
3.3. Schrag. 
‚idht und Hoffnuna” ijt gebeten zu fo- 
pieren. 





Freiheit. 

„Es gibt kaum ein Wort heutzutage, mıt 
dem mehr Mißbrauch getrieben wird ala 
mit dem Worte ‚‚frei”. Meiner Erfahrung 
nad) verjteht jeder unter „Freiheit“ nur die 
Freiheit für fich jelbit und nicht die für an— 
dere, ſowie die Verpflichtung der anderen, 
ſich jeder Beſchränkung der Freiheit des 
Empfindenden abjolut zu enthalten.’ 

Bismard. 





Unfere deutihen Kumden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “*Successful” Brutmaſchinen. 
Großer deutiher Katalog, frei, 
Successful ® 
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Fortjegung von Seite 9. 

uns Kinder zumeilen noch. Was das für 
eine große Freude iſt, wird man erit dann 
recht inne, wenn es erſt nicht mehr gebt. 
Möchte der Herr jie uns noch lange erhai- 
ten. Es find noch jechs Jahre, dann kön— 
nen fie die goldene Hochzeit feiern. Ob 
wir das erlaben werden ? 

In Waldheimrleidet Br. David riefen 
fehr, er ift bedenklich franf. Der Doktor hat 
ihn bereit3 aufgegeben. Was mid beion- 
ders an den Bruder erinnert iſt, daß er let- 
tes Jahr in der Emverfungsverfammlung 
Vergebung feiner Sünden fand. ch habe 
felber fein. freudiges Zeugnis gehört. Ob in 
dieſom Jahr in Waldheim auch werden jol- 
he Verfammlungen fein? 

Peter Andres, mein Vetter, iſt bedenklich 
franf. Es ſieht jo, ala ob es die Wafjerjucht 
fein wird; die Beine find did geſchwollen. 
Ob er das Frühjahr auf diefer Erde erle- 
ben wird, das jcheint nach menſchlicher Aus— 
jicht unmöglich; aber eins iſt ficher: Wenn 
er jo fortfährt als an dem Abend als in 
mit ihm ſprach, und er erzählte, daß Br. 
3. D. Buller aus Waldheim ihn beſucht und 
ihm den Weg zum Simmel ſo klar gezeint 
babe — dab er von dem Tage an glauben 
fann und feiner Seele Seligfeit gewiß ift. 
Sch und meine liebe Sattin Fonnten letzteres 
vor drei Jahren erfahren und leben jett 
ein Glaubensleben. Nur cimes schmerzt 
mich immer, das noch jo viele Menſchen die 
ſen doch jo Haren Weg nicht veriteben kön— 
nen. Oder ob fie es nicht wollen? Bei Na 
cob P. Kröfer in Silberfeld bleibt am Ge— 
fundheitszuitand noch viel zu wünſchen 
übrig. Ihr Sohn David im Alter von fie 
ben Jahren iſt jeit er drei Wochen alt war 
vom Sclage gerührt, umd es hat bis jett 
noch immer angehalten. Er kann umher 
gehen, wenn die Krämpfe vorüber find. Ei 
nigemal Tiegt er bi8 10 Mal am Tage in 
den Krämpfen. Er fann nicht ſprechen. 
Ind Greta war gelähmt, fonnte eine lange 
Seit nicht gehen, iſt jeßt aber ſoviel beſſer, 
dab fie zu gehen anfängt. Nch glaube, dal; 
das Kreuz, welches der Herr den Geſchwi— 
tern auferlegt bat, auch uns gilt. Wenn 
wir Bil. 108, 15. 16 lefen: Der Menſch iſt 
in jeinem eben wie Gras (umd jo much wir) 
dann fommt einem doch jo ein Wehgefühl 
an; aber leſen wir weiter den 17. ®ers, 
dann finden twir, daß bei Gott Gnade für 
ung ift. 

Noch einen herzlichen Gruß an Editor u. 
Leſer von eurem Mitpilger nad) Zion. 

David md Helena Epp. 





Langham, Saskatchewan, den 4. 
Februar 1916. Werte Rundichaulefer! Da 
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wir ſchon über einen Monat im meuen Jahr 
jind und noch alles in der Welt jeinen ge- 
mwöhnlichen Gang gebt, ſchon taufende in 
diefem Jahr ihr Leben verloren haben und 
viel Kummer und Elend bereitet worden iſt, 
jo fragen wir uns, was wird der Weit die 
jes Jahres uns bringen ? Werden wir bereit 
fein, wenn der Herr auch uns rufen wird, 
um vor ihm als Gerechte zu ericheinen ? 
Dder wind es fein als zu Noahs Zeit? 


Vom Wetter fann man jekt mit den 
Tihter jagen: In des Winters rauher 
Sand ruhet nun das ganze Land. Es iit 
jeit Neujahr jchon ziemlich falt und ſtür— 
mifch gewefen, und zudem iftt auch viel 
Krankheit geweſen, wie ſchon ein Freund 
bon Langham im Unfer Bejucher erwähnt, 
dab ſogar die Autoagenten nicht verichont 
bleiben. Während fie im Sommer die Vor— 
teile eine8 Autos in Kranfheitsfällen her— 
vorheben, müſſen fie jetzt ſelber den Arzt 
fommen laſſen. Nett bleiben die Leute 
auch mehr verſchont von der Aufdringlichkeit 
der Mgenten. Es iſt ſchon einmal jo in der 
Welt, und Salomo jagt ichon, ein jegliches 
hat jeine Zeit. So iſt es aud, was die 
Autos in Kranfheitsfällen anlangt: Wir 
müſſen e8 ja zugeben, dab mitunter jchon 
manches Gute damit getan iſt. Denn es fit 
ſchon vorgefommen dab ein Kranker unver 
züglich mach dem Hofpital gebracht werden 
jollte, um womöglich jein Leben zu retten. 
Dann war es doch jehr paſſend, wenn je 
mand mit jeinem Muto bereit war, dies bei 
Nacht und Nebel zu tun, um nahher die Er 
fahrumg zu maden, wie es heißt: Undank 
it der Welt Lohn. Es iſt nicht immer Selb, 
womit wir unſern Danf beweiten, jondern 
vielmehr unſere Sandlungen unjerm Näd 
iten gegenüber. Es it ja ſchlimm genug 
mit der Mufdringlichfeit der Mgenten, tor 
bon umfer Freund im Unſer Beſucher jagt. 
Es gibt Agenten, die noch zu einer gläubi 
gen Gemeinſchaft gehören, die die Gelegen 
heit wahrnehmen, wenn wo firdliche Feſte 
find, um da zu erfcheimen und die Vorteile 
ihrer Ware hervorheben, fie anpreifen und, 
nicht nur daß fie felber vor Gottes Wort 
wegbleiben, jondern noch andere davon ab 
halten. Aber es iſt jo wie e8 heißt: Die 
ganze Welt liegt im Argen. nd was will 
man dazu fagen, wenn es Leite aibt, die 
eine Heimſtätte aufnehmen, wo sie fein 
Recht dazu haben, oder wenn Leute um ein 
paar Cents zu iparen auf einem Eiienbahr 
ticket die Kompany betrügen, was auch vor 
fommt? Und jo wäre ein mandıes anzu 
führen. Dann haben wir alle Urſache auf 
uns ſelbſt acht zu haben amd unser Serrn 
Worte zu beachten, wenn er uns faat, mas 
alles in der Welt fommen wird. in den 


California. 


Alle, die Ihr Euch ein jchönes Heim 
winjcht, fommt nad) der Berenda Fair- 
mead Mennoniten Anjiedlung in Madera 
County. Sichere Erträge, das Dorf-ähnliche 
nahe bei einander wohnen, bietet Borteiie 
für Schule, Kirche und das gejellichaftliche 
Leben wie es in feinem and-rn Staat mög: 
lich ift. — Einige, vor drei Nahre ange 
pflanzte Alfalfa armen iind billig zu 
faufen. Das unbebauts Miller u. Qur Land 
preift $75.00 bis $115.00 der Ader, ein 
Fünftel Yar der Neit nach 2 Jahren in 8 
jährlihen Zahlungen 6%. 20 Ader g% 
nügen. 40 Ader iſt eine große Farm, -— 
Brüder-Gemeinde und Mennoniten halten 
gemeinichaftlih Gottesdienfte und Som 
tagſchule. Beide find mit Prediger verforar. 
Beſuch von 65 bis 90 jeden Sonntag. — 
Unter Anderen find auf der Anfiedlung be- 
reits: Wilhelm und Gerhardt Schröder u. 
Melteiter John K. Lichti von Paſo Robles, 
Eal., Sohn I. Peters von Munich, N. Dat. 
Heinrich Janzen, Waſhington, Abr. 3 
Janzen, Hillsboro, N. F. Klaſſen, Pred. 
Kor. Wittenberg und Dav. Wittenberg vom 
Teref, Rußland, Lehrer und Pred. Kor. 
G. Neufeldt und Abr. Köhn vom Ufa, Ruff- 
land, John Dörfien von Escondido, Cal. 

Das Reiſegeld von irgend wo in Amr- 
rifa wird jedem zurücderitattet der durch 
mich 40 Ader vom Miller und Zur Land 
fauft und die Hälfte wenn 20 Ader, und 
von Europa den amerifantichen Teil der 
Neife in demijelben Rerhältnis. — Man 
ſpreche vor in Fresno oder iteige in Beren- 
da ab und tolegraphire Ro. 3306 Fresno 
und ich bin in einer Stunde da. Wenn mög— 
li), melde man fein Rommen vorher. 

Inlins Siemens 
1924 Fresne St 
Fresno, Galifornia. 





fetten Tagen. Dann jcheint e Szu fein, wie 
zu Noahs Zeiten oder wie in Sodom und 
Somorra, wo der Serr mur wenig Gerechte 
fand. Wohl ums, wenn wir bereit jind, 
wenn der Herr kommt uns anſern Lohn zu 
geben nachdem wir gehandelt haben bei Zei 
besfeben, Bott und Menmichen gegenüber, e3 
jei gut oder böje! 

Editor und Lefer grüßend, 

S.8.Reimer. 

QDueen Centre, Soſskatchewan, deu 
28. Januar 1916. Werter Editor! Ich 
möchte ein paar Zeilen der Rundſchau mit 
auf die Reife geben, iteh aber an der Frage: 
Was Fönnte wohl für die werten Leſer am 

Fortſetzung auf Seite 17. 
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Mennonitifce Rundſchau 


Finanzieller Bericht 
Mennonitiihe Miflions- und Wohltätigfeitsbehörde. 
November, 1915 


For the Gospel Herald. 
General Fund 
Fulton Co., O., Congs. $121.00 





Salem $. $., Alberta 38,55 
Melvin Hartzler 6.00 
Mabei, Clayton & Mary 
Landis ‚25 
Midway S. S., O. 15.24 
Lindale S. S., Va. 7.50 
A Sister, Dayton, Va. 1.00 
Sugar Creek Cong., Ia. 40.35 
Walnut Creek Cong., O. 23.00 
Willow Springs Cong,., 
1m. 18.85 
West Union Cong., Ta. 25.00 
Freeport Cong., Tl. 41.63 
Cullom S. S., IM. 12.00 
S, S, Union Logan & 
Champaign Cos., O. 36.51 
FElverson, Pa. 2.00 
Fairview S. S., Oreg. 9,0 
Total $397.88 
India (General) 
Leetonia Cong., O. $ 8.06 


Nora, Wilmer & William 
Kemp (for Leper chil- 
dren) ‚75 

From Washington Co., 

Md., & Franklin Co., 


Pa., Mission Board 22.25 
Mrs. C. Ruvenacht 50.00 
Pleasant Grove S. S., Ill. 10.00 
Amos Roth 10.00 
Mrs. A. W. Geigley 25.00 


(Sewing Machine Sister 
Hershey) 

Mrs. A. H. Hershey 
(Sewing Machine Sister 


25.00 





Hershey) 

Emanuel Swope 15.00 
Sadie Rhodes ‚50 
East Fairview S. S., 

Nebr. 40.71 
Peter Garber 30.00 
Primary Dept. Belleville, 

Pa. 98 S. 15.00 
Bethel S. S. (Mission) 

Oreg. 1.50 
Zion Cong., Oreg. 4.50 
David Heer 10.00 
Daniel H. Rohrer 20.00 
Waldo Cong. Il. 28.00 
Daniel Widmer & Wife 20.00 
Anna Roth 5.00 
Y. P. B. M., Perkasie, 

Pa. 22.55 
Union S. S., Ill. 9,83 
From Souderton, Pa. 17.98 

Total $391.64 
Missionary Support Fund 
(India) 

Logan Co. O., Sewing 

Circle $ 2.50 
From Minn., Per J. A. 

Wall 66.40 
A Missionary Friend 5.00 

Total $ 73.0 


Native Workers’ Support 





S. S. Kenmare, N. D. $ 5.00 
John Ropp 40.00 
Total $ 45.00 


Bible Women’s Support 
A. R. Eshleman’s S. S. 
Class 


$ 3.00 


Class Willing Workers, 
Harmony S. S., Ill. 

Peter Garber 

Logan Co., O., Sewing 
Circle 4.0 

Old Sisters’ Class, O. G. 


24. 
20.00 


5. 8.0, 2.00 
Salem $. S., Wayne Co., 

O. 2.00 

Total $ 55.00 


India Orphans & Widuws 
Salem S. S., Wayne Co,, 

O. $ 2.00 
Children’s Fund (India) 


Mabel, Clayton & Mary 
Landis 





Harry Lester Kreider 1.30 
Addie Yoder’s S. S. Class 

(Primary) 4.25 

Total $ 6.05 


Children’s Fund (Home) 
Mabel, Clayton, & Mary 

Landis $ .50 
Forest Yoder 3.00 
From Logan and Champaign 

Cos,, C 2.41 


Total $ 5.91 


Chicago Missions 


Mrs. C. Ruvenacht $ 50.00 
Sterling S. S. Il. 14.64 
Waldo Cong., Ill. 27,50 
Evergreen S. S. Kalona, 


Ia 12.16 


Smiles, Sonnenberg, O. 5.00 
Roanoke Cong., Ill, 13,70 
Total $123.00 


Canton Mission 


Smiles, Sonnenberg, O. $ 5.0 
Orrville Cong., O 5.20 





Total $ 10.20 
Kansas City Mission 
Wood River $. S., Neb. $ 6,83 
Youngstown Mission 


Smiles, Sonnenberg, O. $ 2,95 
Orrville Cong., O. 5.20 





Total $ 815 


Sunderganj Church Repair 
Jacob, Lewis, and Henry 
Esch „7: 
Ruth & Alice Hartzler 1.00 


Total $ 175 


Schatzmeiſter für Canada, 


M. C. Cressman, Berlin, 
India Mission 


Ont. 


Bienheim S. S. $ 1.25 
Warner Cong. 25.54 
Berlin Y. P.B.M. 10,00 
Breslau Cong. 16.48 
Detweiler Cong. 8,50 
Geiger Cong. 51.46 
Wellesley Cong. 30.00 
Sharon Cong. 70.00 

Total $213.23 


South America Pledge 





Menno Nargang $100.00 
Toronto Mission 
Waterloo Cong. $ 44.25 
Snider Cong. 13.11 
Berlin Cong. 28.27 
Berlin Y. P. B. M. 6.00 
Sharon Cong. 40.00 

Total $131.63 
Deitlihe Mennonitiihe Mii- 
fions- nnd Wohltätigfeits- 
Behörde. 

E. G. Reist, Mt. Joy., Pa., 
Treas. 


Missionary Support Fund 
Erisman’s Cong. $ 3.00 
India Mission 

White Horse S. S. 


Churchtown Cumb. Co., 
Pa. 5. 8. 


$ 16.00 
7.00 








Mt. Joy, Pa. Y.P.B. M. 3.31 
Towamencin, Pa. 13.52 
B. S, Charles 5.09 
Salunga S. S. 10.75 
Willow Street $. S. 26.65 
30ssler S. S. 15.00 

Total $ 97.23 

Total for month $100.23 


Ind. Mid. Mennonitiſche 
Miflionsbehörde. 
India Mission 


Holdeman Cong. $ 4.80 
Yellow Creek-Salem-Nap- 





panee S. S. Meeting 11.50 
Total $ 16.30 
India Missionary Support 
Barbara Moyer $ .50 
Fairview Cong. & Bible 
Reading 11.46 
White Cloud Cong. 5.00 


Howard & Miami Cong. 15.85 





$ 3281 
India Bible Women 


Total 











Sisters’ S. S. Class, Eik- 
hart $ 2.00 
A friend of the Needy, 
Goshen 4.00 
Clinton Frame S. S. 2.00 
Total $ 8.00 
India Native Workers 
C. A. Shantz & Wife %$ 5.00 
Fort Wayne Cong. 8.47 
A Family (A. W.) 30.00 
Total $ 43.47 
India Missionary Children 
Olive Cong. .: $ 21.27 
Class of Nine Boys, Middle- 
bury, 20.52 
Total $ 41.79 


Personal (G. & E. Lapp) 
F. S. Ebersole & Wife $ 10.00 
Ft. Wayne Mission Building 





Olive Cong. $ 15.05 
Levi Nunemaker 5.00 
Total $ 20.05 


Fort Wayne Mission 


White Cloud Cong. $ 3.44 
Emma Cong. 6.50 
Holdeman Cong. 6.25 














23. Febrnar 
Clinton Brick Cong. 7.05 
A. R. Miller 1.00 
Total $ 24.19 
Chicago Missions 
Middlebury Cong. $ 32.82 
Clinton Brick Cong. 6.70 
A. R. Miller 1.00 
Bowne Cong. 6.83 
Total $ 47.35 
Old People's Home 
Emma Cong. $ 30.00 
Middlebury Cong. .5N 
Total $ 30.5C 
Orphans’ Home 
S. &. Hoover $ 10.00 


Youngstown Building Debt 
Elkhart-Olive-Holdeman 
S. $. Meeting $ 14.02 
Rural Missions 
Nappanee Cong., North $ 27.73 


District Board Home 








Clinton Frame Cong. $ 28.59 
Literature Fund 
Holdeman Cong. 5 4 
General Fund 
Holdeman Cong. $ 29,91 

Middlebury Dist. S, S, 
Meeting 7.46 
Forks Cong. 23.25 
Total $ 60.62 
Total for month $416.17 
Mo. Ja. Miffionsbehörde. 
H. J. Harder, Treas, 


Excelsior, Mo. 
District Fund 














Carver Cong. $ 1.50 
Palmyra Cong. 17.32 
Oronogo Cong. 7.25 
Mt. Zion Cong. 17.75 
Total $ 43.82 
Kansas City Mission 
Mt. Zion Cong. $ 14.25 
General Fund 
Mt. Zion Cong. $ 13.50 
Carver Cong. 3.00 
Total $ 16,50 
India Mission 
Mt. Zion Cong. $ 41.25 
Spring Valley Cong. 5.00 
Total $ 46.25 
Sanitarium 
Mt. Zion Cong. $ 2,50 
Orphans’ Home 
Mt. Zion Cong. $ 4.65 
Old People’s Home 
Mt. Zion Cong. $ 2.10 
Chicago Mission 
Mt. Zion Cong. $ 2.00 
Total for month $132.07 
S. W. Pa. Diitr. Miffions- 
behörde. 
H. F. Reist, Treas., Scottdale, 
Pa. 
India 
Thomas Cong. $ 24.50 








1916. 








Scottdale Cong. 19.75 
Total $ 44.25 
General Fund 
Kaufman Cong. $ 8.00 
Children’s Fund 
Primary Dept. Scottdale, 
Pa., S. S. 2.00 
Total for month $ 54.25 
Kanjas-Nebrasfa Miflions 
Behörde. 
Vernon E. Reiff, Newton, 


Kans., Treas. 

India Missionary Support 
Missionary Support Band 
Penna. S. S., Kans. $ 67.31 

India Native Worker 
Support Band, Catlin S. 





Mennonitifcye Rundſchau 


Penna.:. Cong., Kans. 
Hesston Cong., Kans. 
Milan Valley Cong. 
East Holbrook Cong., 
Colo. 1 
Brandon Cong., Colo. 
Spring Valley S. S., Kan. 2 


1557 
wo 
388 


444 
3.25 
0.19 





Total $ 80.60 


New Church Building, La 
Junta, Colo. 





Catlin Cong., Kans. $ 6.0 
Conference Records Fund 
Sales of 31 copies $ 21.70 

Total for month $428.47 


Chicago Missions 
639 W. 18th St. 
A. H. Leaman, Supt. 








C. Z. Yoder 5.00 
Evergreen S. S., Kalona, 

Ia. 12.16 
Mrs. B. F. Buchwalter 15.00 
Isaac H. Kulp 1.00 
C. A. Hartzler 1.00 
Cherry Box, Mo., Cong. .24 
Larned S. S., Kans. 5< 
Artie Kauffman 1.00 
Priscilla Yoder 1.00 
Edith Driver 1.50 
Earl Buckwalter 1.00 
A Friend 1.00 
Sister Miller 25 
Bro. & Sister Conrad 5.00 

Total $ 56.65 


Canton Mission 
C. K. Brenneman, Supt., 195 
Third St, S. E 
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Lima Mission 
B. B. Stoltzfus, Supt., 825 N. 
Jefferson St. 





Henry Leimbach $ 2.00 
Amos King 2.00 
J. Y. Smucker 3.00 . 
Saloma Zerker .50 
Mary Burkhard 50 
Christ Good 1.06 
Mrs. Mary Stemen 15 
Total $ 9,15 


Old People’s Home 


Lantz, Supt., Marshall- 
ville, Ohio 


Pic 





Oak Grove Cong. $ 30.00 
Mahoning Co. Cong. 72.00 
Total $102.00 


Orphans’ Home 























TR m 8. 1.00 u - s 
S., Kans. $ 15.00 Hopedale Cong. $ 10.00 j. Y. Smucker 6.00 A. Metzler, Supt., West 
India Mission Willow Springs Cong., Dave Horst 1.00 Liberty, Ohio 
Pleasant Valley S. S. $ 9.65 1. 8 Lewis Longenecker $ 5.00 
3 ‚gıa People's Home * Visitors oral & 800 Stahl Cong., Pa. 10.50 
randon Valley Cong. - ' 
Kansas City Mission Total k $ 18.40 Youngstown Mission Total ER $ 15.50 
Penna. Cong. $ 8 720 W. 26th St., ‚ L Byler, Supt., 962 W. . 
Hesston Cong. 25.00 A. M. Eash, Supt. J = .% I. — a La Junta, 
Yallev al St. 
Brandon Valley Cong. 3.00 Willow Springs Cong,, RE —— ee olo. Be 
In. $ 40 , ß 1.00 ospita ees $844. 
Total $ 36.00 — Zen; sg P- L. Rohrer 5.00 
Children's Earnings from In- Kansas City Missions N m Se 1226 Emma Eby 6.00 
vestment of 25c. each for J. D. Mininger, Supt., 20 $. Naomi Erb * 3.00 Woodruff Endw. 10.00 
. Children’s Welfare ’th St. Stambaugh Thompson 20.00 Total $865.12 
West Liberty S. S. Lydia Oyer $ 1.00 Isabel McCurdy 25.00 k 
Kans. i $114.02 Esther Good 500 Executor of Geo. D. f 2 ’ 
Penna. 5. S. Kans. 77.19 John B. Yoder 100 Wick 100.09 Grand Total for month $3968.32 
Miss Lehman 23 A Friend 1.00 
Total $191.21 Alma Johnson 25 Evening Collection 1.50 Gratefully acknowledged, 
General Fund Bro. Plank 1.00 G. L. Bender, Treas,., 
Plainview Cong., Texas $ 5.00 M. M. Buch 2.00 Total $185.24 Eikhart, Ind. 
or 00000000 ... 4 —* co. 27727727755 — 7777727777 . 
Fortiegung von Seite 15. Wahrheiten. In die Zukunft blickend jagt: nicht ohne Zweck oder Ziel dahin marſchie— 


erbaulichſten jein? Dies iſt aber eine ſehr 
ihwierige Sache, zumal einer ſich für die 
jes, der andere für jenes interefjiert. Doch 
wir wollen verfuchen, heute unſere Gedan 
fen auf ein und denjelben Gegenitand zu 
fonzentrieren, und ich weil feinen beſſern 
Segenitand zu wählen, al3 unjern Serrn 
und Meilter; denn feine Naben, die er der 
Menſchheit während jeines Erdenlabens 
bielt, hatten ihren Zweck un dBiel und Sic 
verfehlten dasselbe nie. Ich meine in ir 
der Hinſicht: Sabe er einen Petrus an, 
weil er feinen Meijter verleugnet hatte, jo 
begegnete fein Blick wohl Petri Geiicht, 
aber er bohrte durch und bewegte das Herz 
zum Weinen. Beförderte er die Gedanken 
der Phariſäer an die Oberfläche, jo beweg 
te das ſie, mit den Zähnen zu knirſchen. Ein 
Wunder: der eine wird zur Selbiterfennt 
nis und Buße gebradt, während der ande 
re noch in tiefere Finiterni3 verjeßt wir). 
Ein jedes erreichte hier feinen Zweck und 
Biel. Aber auch von diefem abgeiehen: 
Läßt der Herr jeine Plide in die Ferne 
gleiten, und wußte die Geichichte der Ver- 
gangenheit für die Geegnwart auszunußen 
und befräftigte und beitätigte damit ewige 


der Herr jehr genau, wie es jeinen Nachfol 
wern nach jeinem Abichied ergehen werde, 
welches ji genau jo erfüllte, wie feinen 
Nachfolgern allgemein bekannt it. Weiter 
in die Zukunft Ächauend, bat der Herr ums 
jozufagen Station für Station angegeben 
und gejagt, wie jich die Geſchichte der Welt 
von einem Ereignis zum andern abwiceln 
oder in welchen Verhältniſſen jie zu der 
oder der Zeit jein würde, Sat doch der Sei 
land jogar den Phariſäern vorwurfsvoll ge— 
jagt: Die Geitalt des Himmels fünnt ihr 
‚beurteilen, warum prüfet ihr denn die 
Zeit nicht? Ja, mande Winfe hat uns der 
Heiland in diefer Peziehung gegeben. Wie 
itehen wir, lieber Leſer, haben wir diefe 
Sadie mit offene nAugen beobahtet, oder 
ziehen uns die Dinge unbesbarhtet vorbei ? 
Sa, wird vielleicht einer oder der andere 
fagen, um ſolche Sachen uns zu befitmmnern 
it ütberflüffig, wenn wir nur Vergebung 
unierer Sünden haben und Rinder Gottes 
geworden find, dann haben wir genug 
Ganz aut, aber warıım bat der Herr uns 
dann auf dieſe Dinge jo jehr aufmerkſam 
gemacht? Mir fcheint, der Herr will damıt 
jagen, daß fein Volk auf jeiner Wanderung 


ren joll. Aber es iſt recht merkwürdig, es 
bat ſich ſchon mancher darangemadyt zu er- 
flären, wo wir angelangt find, oder hat ſo— 
gar das Ende aller Dinge verfündet, und 
haben die Menſchen jchon manche Täuſchung 
erleben müſſen. Haben wir doch auch jekt 
eine jehr bewegte Zeit. ich denfe oben an den 
ichredlidyen Wölferfrieg in Europa. 
bat auch ſchon verichiedene 
itber denſelben gehört. 


Man 
Erflärungen 
Welche wird die 





Schwer verlett durch Corn-Enltivator. 


Ein Michigan Farmer wurde beim ful- 
tivieren jo ſchwer verlebt, daß er 33 fließende 
Wunden batte. Gr jagt, dab er viele Mittel 
und Merzte verfuchte, aber ohne Erfolg, und 
daß er endlich Allen's Ulcerine Salve anmwen- 
dete, melde alle Wunden vollitändig heilte. 
(Name und Adrefje auf Anfrage). 

Allen's Ucerine Salve iſt eine der älteſten 
Arzneien in Amerika und iſt ſeit 1869 bekannt 
als die einzige Salbe, kräftig genug, chroni— 
iche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreihen. Weil jie fo wirkſam ift, 
heilt fie oft Brandiwunden und Perbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen’3 Wlcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Seichwüre beilt fie in einem Drittel der Zeit 
bie acwöhnlie Ealben und Liniment3 bedür- 
en, 

Ber Roit, 55 Cents X. P. Allen Medicine 
Eompand, Dept. Bl. St. Baul, Minn. 
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Ein Jicheres Wurm-WMlittel 
für Pferde. 


Abjolut Hbarmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun- 
. derte von Tierärzte und Pferdebefigern teil- 

ten uns in ihren Anerfennun sichreiben mit, 
dab Ddiefes Mittel „Newvermifuge“ Hunderte 
bon Bots und Pin⸗Guͤrmern bon einem ein⸗ 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Auttermwechfel eingegeben merden; aud) 
fann man e3 bei Fohlen anwenden. Die Kap— 
feln find aarantiert und mohlbefannt ala das 

allerbefte Wurmmittel im Warkte. Breis: 6 
für m: $2.00 für 12 Kapfeln. Zwei Dus 
sun 0 ftrument zum @ingeben, 95.00 

ftrument, 8.00; portofrei 


* Anweiſung andt. Hütet eu bor Rad)» 
abmungen. 


Farmers Horse Remedy (Lo. 
Dept. 3. 592 — 7 Straße, Milmautee, Wis. 





richtige jein? 5. Mofe 13, 2: Wenn ein Pro- 
phet oder Träumer unter euch aufitehen 
wird, u. ſ. w. 


Wir haben einen ſehr ſtrengen Winter. 
Es iſt ſehr viel Schnee. Da es bis zur 


Stadt jo weit iſt, wird das Hinfahren ſchon 


recht beſchwerlich. Das Thermometer 
ſchwankt ſtetig zwiſchen 22 und 30 Grad 
und ivar jogar ſchon bis 40 Gr. R. Der Ge- 
fundheitszwitand iſt normal. Geftern be- 
juchte ich mit Mutter in Gemeinichaft die 
Pibelfchule der Prüdergemeinde. Der Gr. 
genitand war Nöm. 14, und man erzielte 
dabei ein gutes Refultat. 


Den ums jehr werten Brief von unjern 
Kindern Gerhard Lemkis zur Zeit erhalten. 
Sie berichten, daß es ihnen aut geht. 

A. A. Töws. 


Gr verlangte nad) feiner Pfeife, und dies 
war fein iibles Barometer. „Bor fünf Wo 
chen”, jchreibt Frau G. May von Weit 
Praintree, Maff., „kam mein Mann franf 
vom Walde heim. Er wurde jo ſchlimm, dab 
er kaum atmen konnte. Ach dachte jofort an 
Forni's Alpenfräuter, denn es hatte ihn 
früher jchon einmal von einer Krankheit ge- 
heilt. Ich gab es ihm regelmähig jeden 
Tag; er fing an, beſſer zu werden, bis er 
ſchließlich eines Tages nach feiner Pfeife 
verlangte. Nett wußte ich beitimmt, daß 
es gut mit ihm ſtehe. Nach ein paar Tagen 
ging er wieder an feine Arbeit, glücklich 
ütber feine wiedererlangte Geſundheit, wo— 
für wir ſehr dankbar find.” 


Tauſende haben Geſundheit umd Kraft in 
dieſem alten Präuterheilmitiel gefunden. 
Fragt nicht danach in Apotheken. Es iſt 


dort micht zu haben, fondern e8 wird den 
Leuten direft geliefert vom den Serftellern: 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
So. Hoyne Ave., Chicago, II. 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender. 


Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriiſtl. Jugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Sugendfreund und den 
Familienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 


gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliiche Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Nugendfreumd 
ımd Familienkalender. 

Mer nun, nachdem er eine der obinen Prämien gewählt hat, noch eine 
weite wünſcht, der wähle fich eine der ımtenftehenden fünf Nummern: No. 
7, 8,9, 10 und 11, gebe auf dem PBeitellzettel die gewünſchten Nummern an 
und füge dem Petraa für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — PBibelfalender. Ein Wandkalender mit Bibelverfen. Finzia 


Mörter u. 
Leinwand aebımben. Parpreis, $1.00: 
mie mit der Rundſchau 


ſ. mw. 876 


Prämie No. 11 — 
Ein Puch, 
fiebfte für aute Feine 
be, geb. Meile. 


Mir mühten Fein 
Angend von 6 bis 10 
Minderaefhichten. Die 
hneficholfen 


Hundert Feine Geſchichten. 
das man lieb haben muß! 


und geſund⸗relicißſfen Garokter; fe 


in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund 
mit Pihelverfen auf jeden Tag des Nahres. Bar- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rımbd- 

ſchau 5 .18 
Prämie No. 8 — @ine fhöne. ſehr hraumhhare. gelb⸗ 
federne ®eldhärfe mit einer Mhteilina Fir Minen 
mb einer andern fir Nahiemmefd, Barvreis 20 
Fents; ala Prämie mit der Rimdſchan 20 
Prämie No. 9 — Gin Bohne. Briefhbeſcmerer. 
3 AM Drmeſſer Ganze Söhr 6 MN Balis, 
mie die Miiſdung aeint, non Mrnfernrih. in 
handicher nithliher uind eimnartiner Seht mh 


Nriefhofehmerer. Narhreis, 75 Conts: als Prämie 
mit der Menn NMindſchon ‚50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentih-Enalifches 


und Engliſch-Dentſches Taſchen-Wörterbuch. 
der Ausſprache der deutſchen 


Mit 
und der engliſchen 


Seiten. Format 4ſ64 
als Prä 
‚85 


Das NMller- 
Finder von Amalie Schop- 


heffereg Michlein Fir bie 
Kahren als Schopnes 100 
Frsählımaen trmaen eimen 





finh Fir die Narftefunnamelt der AMinder vortreffſich 


neeinnet Barvreis, 
der Rumdſchau 


50 Cenis:; 


al Nrämie mit 


.35 


Man benube den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 


münfchten Prämie an. 
der Rundſchau iteht. 


Pitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, als er auf 


Und wenn Menderungen gewünjcht werden. dann ge- 


be man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


Schide hiermit $... 


Beitellzettel. 


fir Mennonitiihe Rundichau und Prämie 


No. 
(Sowie auf Rundichau.) 
2 een 
Poſtamt 
Route Staat 


23. Februar 
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1916. 


Erzählung. 





Die unſterbliche Seele. 
Bon M. Inger. 


Hortjegung. 


„Müſſen Sie diefe Arbeit verrichten?” 
fragte jener. 

„um, im Winter übernimmt e8 wohl 
ein anderer, im Sommer bin id) oft der ein« 
zige Wann auf der Inſel.“ Er ſtützte die 
Arme auf das Grabjcheit und fah zu Bo— 
den, „Es it eine harte Arbeit,” ſtieß er 
dann muß, 

„Bitte, laſſen Sie mid) für Ste eintreten, 
ich bin doch ſtärker,“ rief Pedro eifrig. 

„So meine ich’& nicht, mein Freund, ber 
Körper hält's ſchon aus, aber die Seele! Er 
war einer meiner liebiten Kinder, und nun 
muß ich ihm das Grab bereiten.” Er ſtieß 
den Späten heftig in die Erde, und eine 
Träne fiel darauf. 

Der Spanier nahm ihm janft das Werf- 
zeug aus der Sand. 

„Beitatten Sie mir, ich bitte darum. 
Sehen Sie, hier habe ich nod etwas zu be- 
graben, das lege ich dann gleich zuumterit 
ins Grab.” 

Werner ließ es willenlos geſchehen, jette 
fih auf den nächiten Grabitein und ſtützte 
den Kopf in die Sand. 

„Muß der Tote jchon jo vaſch beerdigt 
werden?” fragte Bedro, um den gebeugten 
Mann zum Sprechen zu nötigen, denn die 
fer ſtumme Sammer war ihm unerträglich. 

„sa, er hält ſich nicht Tange. Ich pflege 
auch die äußeren Sachen gleich zu orönen, 
damit fie mich nicht bei der Nusarbeitung 
der Rede itören,” amd dann 'ank der Paſtor 
wieder in jich zufammen. 

„Wie wird die Braut nur mit diefem Un— 
glück fertig?” ſtieß Pedro aus. „Ich könnte 
es ihr nicht verdenfen, wenn jie auch ins 
Waſſer ginge.” Doc da fuhr Werner auf. 

„Bei Gott, das würde fie nie tun! Wir 
itehen nicht hoffnungslos an den Gräbern. 
Der Leib iſt dehin, doc; die Seele lebt. Die 
fann weiter lieben und geliebt werden, bis 
das Wiederfehen fommt. Es it leichter, 
ein geliebtes Weſen in den Tod zu geben, 
— 

Er brach ab und ging. Altes Leid moch— 
te zum neuen kommen, da tat ihm die Ein— 
ſamkeit not. 

Die Beerdigung war zu Ende, und Don 
Pedro ging allein ans Meer. Ihm war ſo 


weh und beklommen zumute, wie noch nie. 
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Unmutig warf er ſich an den Strand hin, 
die gefalteten Hände unterm Kopf, ſah in 
den blauen Simmel hinauf und grübelte. 
Genejen war er bier nicht wie jener Stu— 
dent, nein, e8 war ärger geiworden, denn 
er war ſich jelber ja nicht mehr ähnlich. Die 
Teerdigung eines Wildfremden griff ihn 
an, ſchließlich wurde er hier noch zum alten 
Weibe. Nein, er wollte fort, er fonnte hier 
nicht länger bleiben. Und doch! Er mochte 
ſich von der Meinen Scholle Land nicht los— 
reißen, er mochte von der haſtenden, eitlen, 
felbitfüchtigen Welt nichts jehen. 

Er ſchloß die Augen und lag regungs- 
los. 

Ringsumher tiefe Stille, nur ab und zu 
unterbrocdyen vom Schrei eines Seevogels 
und dem leiſen Anfchlagen der Wellen, 

Doc horch, das war ein Ruderſchlag. Ka- 
men diefe greulichen Badegäſte wieder ber, 
um den Trieden au ftören? Hatten fie feine 
Ahnung von dem Trauertage der Hallig? 

Ya, man landete wirklich! Gut, dab man 
ihn vom Landungsplag aus nicht ſehen 
fonnte, fo war er auch nicht gezwungen, die 
Unwilltommenen zu jehen. 

Er hörte Stimmen und Lachen. 

Wer Eonnte heute auf Dland lachen ? 

Die Stimmen entfernten iih. Man ging 
nad) der Werft, um mit neuzierigen Mugen 
in Olands Schmerz zu jehen, den man doch 
nicht veritand. Heute hätte er, Pedro, jeine 
Tür auch verriegelt, und mit grimmüger 
Freude dachte er daran, daß Werner es 
tun würde, Vor feiner Schwelle wenigitens 
mußten jie umfehren. 

Wieder war Stille rings umber. Horch, 
da rauſchte es wie nahende Schritte. Ped 
ro fuhr auf, und in ſitzender Stellung ſtarr 
te er auf die Erſcheinung, die vor ihm ſtand. 
Dieſes ſchmale, feine Geſicht mit den ſpre 
chenden, blauen Augen, dieſe blonden, we— 
henden Locken von blauem Bande gehalten, 
dieſer ſchlanke, jungfräulicheKörper im wei 
hen Kleide— ach, wie bekannt war ihm 
das alles! Nett wußte er, daß er dies Bild 
nie losgeworden war, troß jeines Strär- 
bens und feiner Flucht. Nett wußte er, daß 
er ſich halb tot jehnen wiirde nad) diejem 
Menicenfinde, weil er es liebte mit der 
ganzen männlichen Kraft und der vollen 
Glut jeines Herzens. 

Alle jeine Gefühle drängten ſich zuſam— 
men in den einen Ausruf: „Eliſabeth!“ 

Bei jeinem Anblid war ihr eine heiße 
Nöte übers Gejicht gerlogen. Nett fand T.e 
die Selbſtbeherrſchung wieder. 

„Sie bier?” sagte fie. „Wir glaubten 
Sie weit, weit fort.” Dann jtodte fie, und 
ein umoillfürlicher Seufzer bob die Brut. 
Pedro war aufgeitanden umd reichte ihr die 
Sand. 
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‚Sa, hier war ich, gedachte aber wieder 
zurüczufehren. Da bietet jich ja heute eine 


gute Gelegenheit. Ihr Vater iſt doch auch 


bier, Fräulein Möller ?’ 

„Gewiß! Much noch verſchiedene andere, 
mit denen wir uns vereinten, um einige In- 
jeln zu befehen. Die Gejellihaft ging nad) 
dem Dorf, ich wollte aber die Fleine Inſel 
umkreiſen.“ 

„Dann führe ich Sie. 

Und die zwei gingen miteinander. Das 
Beiehen der Inſel trat aber bald in den 
Hintergrund, denn jader wollte von dem an— 
dern willen, wie e8 ergangen war in der 
Zeit der Trennung. Schließlich war & Ped, 
ro, der am meilten erlebt hatte in feiner Ein 
iamfeit, denn eine neue Welt war ihm hier 
aufgegangen, Er ſprach davon mit einer 
Innigkeit, das Eltinbeth ihn eritaunt be- 
trachtete. Eine Veränderung war mit ihn 
vorgegangen, und ein feltimes Glücksge⸗ 
fühl hob ihre Bruft. ' 

Als fie bei der Kirche anlangten, ſagte 
der Spanier: 

„Jetzt will ich Ihnen das Beite zeigen, 
was die Inſel birgt.” Darauf pochte er an 
Werners Feniter, der auch fofort öffnete u. 
die Voritellung geduldig über jich ergehen 
lieg. Ja, er wechielte jogar einige freund- 
liche Worte mit dem Mädchen. 

„sch werde mit diejer Geſellſchaft nach 
Splt zurückkehren,“ fagte Don Pedro, „und 
darf mich darum nicht lange aufhalten, dod) 
fomme ich noch zu einem letten Lebewohl.“ 

Der Paſtor erichraf jichtlich und Jah dus 
junge Mädchen aufmerfiam an, als er ihr 
die Hand zum Abichied reid;te. Dann gin- 
gen die zwei. 

„Wundern Sie jich nicht, dab der Ver— 
fehr durchs Feniter itattiand,' lächelte Ped— 
ro, „beſſer iſt e8 jogar einen Kronprinzen 
nicht ergangen.” 

‚Er hat mich aber troßdem für ſich ein- 
genommen," meinte Elly, „denn feine gan- 
ze Seele liegt in den treuen, guten Augen.” 

Im Nadibarhaufe ſaß die fleine Badege— 
ſellſchaft und tat fich gütlich. Alte bannten 
zufällig Don Pedro und waren nicht wenig 
überraſcht, als er plötzlich unter fie trat. 
Verwunderte Ausrufe und Fragen ſchwirr— 
ten wild durcheinander, doch beruhigte man 
jich bei der Ausſicht, ihn no heute wiedır 
zurückzuführen. Er wunde gnädig entlaſſen, 
um ſeine Vorbereitungen zum Aufbruch zu 
treffen. Dieſe beſtanden darin, daß er von 
Haus zu Haus ging, jedem die Hand reichte 
und für die Gaſtfreundſchaft dankte. Bei 
allen fand er ein aufrichtiges Bedauern 
iiber fein Sceiden, und jeder lud ihn ein, 
bald wieder zu fommen. 

Fortießung folgt. 


„ 
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Fortſetzung von Seite 2. 
jeinem Heim zu treffen. 

Die Sterne jhimmerten noch, und die Er- 
de lag noch im Schlaf, als Narajana im Bil: 
-geranzug fich leije zum Dorfe bimausitahl 
und feine Reife nach der weit entfernten 
Stadt Morwara antrat. 
6 
An der Grenze des Tiitrifts, deſſen 
Sauptitatd Morwara iſt, liegt Barabnadi, 
das „Dorf der zwölf Alüfle.” Seit Jahren 
war es der lebhafteite Wunſch der Miſſiona 
re, während der Reiſezeit dieſen Ort zu er 
reichen; aber es war ihnen nicht gelungen. 
Entweder hatten heftige Regen ſie zurückge 
trieben, oder es war einer ihrer Gehilfen 
erkrankt, oder die Arbeit auf der Haupt— 
ſtation hatte ihre Zeit ganz ın Anſpruch ge 
nommen. Die Quelle und der Lauf der 
zwölf Flüſſe bildeten den Gegenitand man- 
her unterhaltenden Erörterung im Mi: 
fionsfreis, bis in die Neifezeit des Jahres 
1895 hinein, da seine kleine Gejellichaft au 
ihrer größten Befriedigung die Reife glück— 
lich ausführen bonnte. 

Bor Sonnenuntergang ritten ſie ins 
Dorf und fanden bald einen jehr günitigen 
Zagerplat. Bon der Zelttür aus konnten fir 
quer über dem engen Tal d’e Berge erblif- 
fen, über die jie eben gereiit waren. Barah— 
nadi, ein typiſches imdiiches Dorf, lag die- 
fom Tal entlang. Drei oder vier Teiche, die 
Offenbar für heilig gelten, bildeten feinen 
Mittelpunkt. Im jie herum erboben fich ver 
ihiedene Tempelgebäude. Die Beſucher 
fonnten auch troß der Dammerung Grup 
pen halbnadter Brahmanen unterſcheiden, 
die bier von den Abgaben und Geichenfen 
der frommen Pilger und 
lebten. 

Die Hütten der Dorfbewohner waren jet 
in eine dichte Rauchwolke gehüllt; denn es 
war die Zeit der Abendmahlzeit. Der Füh 
rer der fleinen Reiſegeſellſchaft ordnete an, 
daß alle Teilnehmer nad ihrem langen 
Marſche diejen Abend dei ruhe pflegen amd 
am folgenden Morgen zu Miſſionszwecken 
die Gegend frübzeitig erforichen ſollten. 
DieEinſamkeit u.Stille desLagerplates wa 
ren jehr angenehm. Er lag außerHörweite 
des Dorfgetiimmels u. abgeichen von einent 
verfallenen und offenbar unbenützten Tem: 
pel, neben dem eine alte Hütte ſtand, be 
fand ſich fein Gobände in der Nähe. Die 
ganze Geſellſchaft zog jich früh zur Ruhe zu 
rück. 

Aber ſie wurde bald geſtört. Eine menſch— 
liche Stimme drang durch die ſtille Luft. 
Die Stimme war auffallend weich und rein: 
ie jang in Tönen, die leiſe und doch weit- 
bin vernehmbar waren. Es waren längs, 


Dorfbewohner 
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Gefunde, 
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und Grwadfene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpentränter 


Hausmittel ift. 


Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syſtem 


und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 


Muskeln. 


Er iſt befonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 


fenheit geeignet, da er aus reinen, Gejundheit bringenden 

ale und Kräutern hergeftellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ge- 

brauch, ift er zeiterprobt und DEREN: r- and Zul 
aben, 

den un "ent r--; a on Gabetlanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





die einen nahen Schläfer eher beruhigen als 
aufſchrecken mußten. Dennoch fonnte die 
Stimme aus der Ferne von »inem Lauſchar 
deutlich vernommen werden. Die Betonung 
war die eined Brahmanen. Seine Worte 
waren Worie der Anbetung, der Selbithin- 
gabe und des glühenden Verlangen: mad 
Gott. Und als ihm endlich die Worte ge— 
bradyen, verſank jeine Stimme in jchwercs, 
angitvolles Schluchzen. 
Fortſetzung folgt 
Froſtbeulen. 

Behandlung von Froſtbeulen. Die Sol 
daten im Folde leiden bei dem falten Wet 
ter nicht am wenigiten unter den läſtigen 
und in ihren Folgen beichwerlichen Froſt 
beulen. Es wird daher ein neues Verfahren 
in der Behandlung von Frojtbeulen befannt 
gegeben, über das Sanitäterat Schwering 
in der Medizinischen Klinik“ berichtet. Die 
Behandlung iſt, wie Schwering betont, in 
der Medizin völlig unbefannt; fie beiteht 
darin, dab die die erfranften Sautitellen 
ohne weitere Vorbereitung wenn jie trof 
fen oder vollitändig abgetrodnet find, reich 
lich mit Jodtinktur überpinie!t werden. So 
bald dieſe eingetrodnet it, streicht man 
reichlich dickes Ichthyol dariiber und dritt 
reihlih Watte Darauf, ſoviel nur Fleben 
bleibt. Strumpf oder Handſchuh ſchützen 
den Verband genügend, der je nad der 
Schwere des Falles drei bis acht Tage lie 
gen bleibt und troden webalten werden 
muß. Der Juckreiz iſt mit dem Anlegen des 
Verbandes verſchwunden, und auch die No 
te und Schwellung haben bei deilen Abnah 
me aufgehört. Bisher hat Schwering ker 
nen Miberfolg zu verzeichnen gehabt. 


Gegen Huiten. 


Familien Huften-Sirup. Hier wird das 


wirfjamite Huſten-Rezept angeführt, wei- 


ches der mediziniichen Welt befannt iſt. 
Es iſt auch laxativ, und dies iſt es, was der 
Körper braucht, wenn man an Huſten und 
Erkältung der Lungen leidet. Ein Huſten 
oder eine Erkältung bedeutet Gifte im Sy— 
ſtem, welche Entzündung und Verſtopfung 
verurſachen. Nahezu alle Arten Huſten-Si 
rup lindern, machen aber das Leiden ſchwe 
rer durch deren veritoptende Wirkung. Die 
jes Nezept Tindert nicht nur, ſondern e3 
herlt irgend einen Suiten welcher heilbar iſt 
Beforgen Sie % Inge Fluid Wild Cherry 
Barf, 1 Unze Compound Eſſence Cardiol 
und 3 Unzen Sirup White Pine Com 
pound. Miichen Sie in eine Flache, neh 
men Sie fir akuten Huſten oder Bronchi 
ti8 20 Tropfen jede halbe Stumde für vier 
Stunden. Dann % bi8 1 Teelöffel voil 
drei- oder viermal täglich. Geben ie 
Kindern weniger, entipredhend dem Alter. 





durch das mwunder- 
wirfende 


für Sranfe 
Granthematifcde Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Sichere Genefung [ 


Erläuternde Birfulare werden portofrei zu— 
nefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen rantbematifhen SHeilmittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
€. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Man hüte fich vor Fälſchungen und falſchen 
Unpreifungen. 





